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Dr. ss.

Die Weltkohlenkrise
Vielleicht auf keinen Zweig der deutschen Wirtschaft

haben allgemein-weltwirtfchaftliche Entwicklungen einen
derart starken und leider auch verhängnisvollen Einfluss
ausgeübt wie auf hie Kohlenerzeugung. Es besteht eine
Weltkohlenkrise, deren Ursache die allgenieine
Uberproduktion an Kohle ist oder, wenn man es
von der anderen Seite her sieht, der Rückgang im Absatz,
da die Konkurrenz durch das Ol und die Elektrizität, die
Braunkohle und andere Mittel der Wärme- und Kraster-
zeuguug in geradezu rasendeni Anwachsen ist. Jn allen
kohleerzeugenden Ländern besteht die gleiche A b f a tz n o t
und der Konkurrenzkampf zwischen ihnen ist ein dement-
sprechend erbitterter; längst spielt die Kohle nicht mehr die
weltwirtschaftliche Herrscherrolle wie vor dem Kriege, ist
vielmehr zu einem Sorgenkind geworden.

Jn Deutschland wurde die Kohlewirtschaft vor einer
katastrophalen Krise durch das Göttergefchenk des lang-
andauernden englischen Bergarbeiterstreiks bewahrt, aber
seineWirkungen sind völlig zu Ende; selbst in Deutschland
vermag man sich nur noch mit äußerster Mühe und nur
unter Aufgabe eines Teiles des ,,bestrittenen« Gebietes
gegenüber der englischen Konkurrenz zu halten. Still-
legungeu von Zechen im Ruhrkohlengebiet lassen sich nicht
mehr vermeiden und darunter befinden sich auch schon
solche Zechen, die staatlicher Besitz sind.

Man kann es also verstehen, wenn auf der jetzt tagen-
den Generalversammlung des V e r b a n d e s d e r B e r g-
arbeiter Deutschlands sehr, sehr ernsthaft auf hie
Folgeerscheinungen dieser deutschen Kohlenkrife bin-
gewiesen wurde, da ihre Auswirkungen natürlich die Berg-
arbeiterschaft in erster Linie angehen. Die Uberproduktioii
und der Absatzmangel könne nicht ins Endlose neben-
einander bestehen, sondern der Absatzmangel erzwingt
schon jetzt und in immer steigendem Maße —- ganz be-
sonders, wenn etwa die allgemeine Wirtschaftskonjunktur
weiter zurückgeht —- eine Einschränkung der Kohle-
erzeugung. Das heißt Z e ch e n ft il l e g u n g , heißt
Einschaltung von Feierfchichten. Heißt »Ar-
heiterentlassung und Verdienstminderung bei den Weiter-
arbeiteiiden. Denn daran ist nicht zu denken, notleidende
Betriebe mit Hilfe öffentlicher Gelder durchzuschleppen,
wie das in der Zeit früherer Krisen, namentlich 1924 und
I925 viel zu oft geschah und meist zu ebenso unerquick-
lichen Resultaten wie Auseinandersetzungen geführt hat.
Immer wurden die Gesuche um die Uberlassung offent-
licher Gelder damit begründet, daß durch sie großere Teile
der Arbeiterschaft vor dem Schicksal bewahrt werden
sollten, brotlos zu werden. W o ist d a eine G ren z e
zu z i e h e n ? Was dem einen notleidenden Unternehmen
recht ist, ist dem andern billig, unh gar nicht feststellbar ist es,
ob die Notlage hervorgeruer wurde durch eigenes Ver-
schulden, eigene Untüchtigkeit und wirtschaftliches Unver-
mögen oder ob durch Umstände äußerer Art, auf die das
Unternehmen keinen oder einen nur geringen Einfluß
auszuüben in der Lage ist! «

Unsere Kohlewirtschaft unterliegt ja in sehr weit-
gehendem Maße den staatlichen Zwangseingriffen, und
zwar —- über das Schiedsgerichts- und Schlichtungswesen
—- sowohl lohn- und tarifpolitifcher Art wie hinsichtlich der
Preishöhe. Beide Seiten, also Arbeitgeber wie Arbeit-
nehmer, im Bergbau unterliegen dieser Zwangsbewirt-
schaftung und das führt dazu, daß der wirtschaftliche
Kampf zwischen ihnen ein Kampf um die im Staat liegende
entscheidende Macht wird. Und ein Kampf, der damit
politisch wird, nicht mehr rein wirtschaftlich ist, dafür aber
um so rücksichtslos-egoistischer geführt wird, da ja schließ-
lich am Staat allein die Entscheidung und ihre Folgen
bängenbleiben. Der preußische Handelsminifter hat das
mahnende Wort an die Arbeitnehmer im Bergbau ge-
richtet, daß gerade sie im Hinblick auf ihre politische und
oziale Emauzipation nun auch die stärkere wirt-
schaftliche Verantwortung dahingehend tragen
müssen, also die Fragen der Wirtschaft nicht vom« Stand-
punkt eines fürsorgebedürftigen Einzelinteresfes oder ein-
zelnen Betriebes aus zu betrachten, sondern diese Fragen
in ihrer Verknüpsung und Abhängigkeit voneinander zu
erwägen haben. .. « ..

Verniinftige Lohn- unh Sozialpolitik ift nur mag-
kich auf hem Boden dessen, was die Wirtschaft zu tragen
vermag. Wird diese Politik aber in die leere Luft hinaus-
getrieben, so folgt immer auf den Augenbliekserfolg der
verhängnisvolle Rückschlag allgemein-wirtschaftlicher
Natur. C”in deutschen Bergbau erleben wir hierfür jetzt
ein unerfreuliches Beispiel; aber auch andere Wirtschafts-
zweige können folgen. «-

 

 

meine Zeitung für eilige Leser
«- Jn eFriedrichs afen wurde das neue Luftfchiff »L. Z. 127«

auf den amen „ raf Zeppelin« feierlich getauft.
s- Jn Polnisch-Oberschlesien wurden 14 Kinder, die mit

einer Handgranate spielten, getötet, a t weitere Kinder
wurden schwer verletzt. ch

« Der ngenieur der «Jtalia« i na einem Beri t Lunds
borgs au her Eisfcholle gestorbenst d, ch _
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" Die zeuueliiuauie iit Frieitihsha er.
Deutschland in der Lusi voran.
Die Bedeutung des neuen Zeppelins.

« Seit Jahren hat hie Stadt Friedrichshafen nicht so
viele»festlich gekleidete Menschen und so viele festlich ge-
schmückte Häuser gesehen. Eisenbahn und Dampfer
brachten Tausende heran, die auf dem Luftschifshafen der
Taufe des neuen Zeppelinluftschiffes beiwohnen wollten.
Jn der großen Luftschiffhalle, die in Tannengrün nnd
Fähnchenfchmuck prangte, stand das Riesenluftschiff, dessen
Führergondel am Bug ein aus Koriiblumen gebundenes
»Z« trug. Bevor Beethovens »Die Himmel rühmen des
Ewigen Ehre« die Tauffeierlichkeiten einleitete,f über-
reichte

Dr. Erkener
der mit ihrem Gemahl erschienenen Tochter des alten
Grasen Zeppelin, der Gräfin Brandenstein-
Zeppelin ein prächtiges Blumengewinde. Jn feiner
Begrüßiingsansprache feierte Dr. Eckener das neue Lust-
schiff als eine

Brücke des Friedens zwischen den Nationen.
Der Name des neuen Luftschifses solle eine pietätvolle
Ehrting für den geistigen Schöpfer des lenkbareii Luft-
schiffes sein. Jm Namen der Geburtsstadt des Grafen
Zeppelin, der Stadt Konstanz, wünschte Oberbürgermeister
Dr. Möhricke dem neuen Zeppelin eine glückliche Zu-
kunft. Er begrüßte den Zeppelin mit folgendem Spruch:

,,Stolzes Schiff, dir gibt an Bord
Heiße Wünsche mit der Ort,
Der die Wiege Zeppelins getragen.
So zieh’ denn hin in nie geahnte Weiten,
Hilf deutscher Arbeit Ehr’
Und deutschen Geist verbreiten.«

Darauf vollzog Gräfin Brandenstein-Zeppelin mit dem
Ruf »Mit Gott! Graf Zeppelin!« den Daufakt unter den
Klängen des Niederländischen Dankgebets.

Der heutige Stand der Luftsahrttechnik. .‚
Der Deutsche Luftfahrtverhand hatte aus Anlaß des

90. Geburtstages des Grafen von Zeppeliu seine Mit-
.-\' - .

Reiche-mehr und „p iemkin"-Fitm.
Erklärung des Reichswehrminifters.

Der bekannte rusfifche ,,Potemkin«-Film, der Ereig-
nisse bei der Umwälzung in Rußland zur Sowjetregie-
rung darstellt, wird jetzt wieder in B erlin vorgeführt,
nachdem er seinerzeit in Deutschland verboten, dann aber
durch die zuständige Filmprüfstelle allgemein freigegeben
wurde. Reichswehrminifter Dr. Geßler verbot 1926
für Angehörige der R eich s w e h r den Besuch des »Po-
temkin«-Films und dieses Verbot blieb bestehen. Nun
wurde in den letzten Tagen ein Reichswehrfoldat, der den
Film besuchen wollte, von zwei in Zivil befindlichen Per-
sonen daran verhindert. Wie es sich herausstellte, waren die
vermeintlichen Zivilisteu von der Koniniaiidantur Berlin
beauftragte R:ichswel)rangel)örige. An diese Tatsache
knüpften mehrere Zeitungen starke Kritik. Es entstand
ziemliches Aufsehen, die Leitung des Filmtheaters ver-
kündete, sie wolle gegen das unberechtigte (Eingreifen her
Militärbehörde vorgehen, unh ähnliche Weiterungen wur-
den in Aussicht gestellt.

Reichswehrtiiinister Gröner

gibt nun eine Erklärung bekannt, wonach er das Ver-
halten der zuständigen Stellen in her Angelegenheit billigt
und sich für die Aufrechterhaltung des Verbotes des Be-
suches des ,,Potemkin«-Films, das im Interesse der Diszi-
plin erlassen worden war, einsetzt. Er betont jedoch, daß
die Durchführung dieser Beaufsichtigung der Reichswehr
sich selbstverständlich im Rahmen des Gesetzes zu halten
habe. Ob dies in dem Falle vor dem betreffenden Licht-
intelligenter her Fall gewesen ist, wird zurzeit noch nach-
gepr .

Um die Durchführung des Militärverbotes zu über-
wachen, hat die Kommandantur Berlin das betreffende
Lichtspieltheater von einer Reichswehrstreise kontrollieren
lassen, die, um nicht unnötiges Aufsehen zu erregen, in
Zivil Dienst tat.

Das Verbot der Reichswehrleitung stützt sich auf Artikel
133, Absatz 2 her Reichsverfassung, in detn es heißt: ,Die Wehr-
pflicht richtet fich nach den Bestimmungen des Reichen-ehr-
gefetzes Dieses bestimmt auch, wieweit für Angehörige der
Wehrmacht zur Erfüllung ihrer Ausgaben und zitr Erhaltung
der Manneszucht einzelne Grundrechte einzuschränken sind.«

Die Ausführung dieses Artikels der Reichsverfassung ist
im Reichswehrgesetz in den §§ 36 unh 37 geregelt. Sie be-
szTiehen sich auf politische Betätigung, Wahl- Und Stimmrecht,
eilnahme an Versammlungen und Vereinen, Halten von

Zeitungen Wie mitgeteilt wird, wurde das Votemkinverbot
ür die Reichswehr analog den Bestimmungen über das Halten
von Zeitungen erlaffen.

 

 

—

glieder vom 7. bis 9. Juli zum 22. Luftfahrertsag nach
Konstanz am Bodensee eingeladen.

Dr. Eckener sprach über die künftige Gestaltung der
Luftschiffahrt und ihre Wirtschaftlichkeit. Er führte u. a.
aus. daß das Luftschifs nur für weite Entfernungen mit
großer Nutzlast in Frage komme. Die Hauptge-
fahren seien für die Luftsahrt die vertikalen Luft·be-
wegungen, die aber dank der Technik und Konstruktion
des Luftschiffes leicht überwunden würden. Selbst

Blitzgefahr sei nicht zu fürchten,
ha her Blitz nur das Metall, nicht aber die Ballons«auf-
suche. Was die Wirtschaftlichkeit anbelange, so mußten
in erster Linie die günstigsten Landeplätze gesunden wer-
den. Ankermaste seien nur behelfsmäßig, aber nicht aus-
reichend, es müsse erstrebt werden, Landung und Ausstieg
in die Zeit von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang
zu verlegen, ha um diese Zeit die vertikalen Störungen
kaum bemerkbar seien. Wichtig sei die ·»

Steigerung der Fahrtgeschwindigkeit
und die allmähliche Ersetzung des Wasserstoffes durch
Heliuni. über die Zukunft des Ozeanverkehrs äußerte
sich Dr. Eckener, daß das Luftschiff das berufenste Fahr-
zeug hierzu sei und allen Gefahren standhalten könnte.
Der geplante Weltslug des neuen »L. Z. 127« müsse vor-
läufig verschoben werden. Der erste große Auslandsflng
gehe nach Nordamerika Nach Dr. Eckener sprach Prof.
Dr. Pirath-Stuttgart über Weltluftverkehr und innen-
dentschen Verkehr und ging dabei auf hie Leistung der
Technik, von der der künftige Weltflugverkehr abhänge, .
und auf die Tarifpolitik ein. .

,Ghiuug Drei. Junkers und der Ozeanflieger inRachen
Professor Junkers, der vor seiner übersiedlung nach Dessau

Lehrer an der Technischen Hochschule in Aachen war, ftattete
zusammen mit den beiden Ozeanfliegern, Hauptmann Kohl
utid Freiherrn von Hünefeld, der Stadt Aachen einen Besuch
ab. om Alten Kaisersaal wurden Professor Junkers der
Ehrengürgerbrief der Stadt Aachen und die Urkunden uber die
Verleihung der Würden eines Ehrenburgers und Ehren-
senators der Technischen Hochschule Aachen überreicht.

  

 

Die Potsdamer Flaggenklage.
Verhandlung in Leipzig.

Der Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich in Leip i
verhandelte die Anträge des Magistrats der Stadt P o t s d aan
und der deutschnationalen Fraktion des Preußis chen
Landta ges auf Verfassungswidrigkeit und Rechtsungültig-
keit der preußischen Notverordnung vom 8. Au-
g u»s»t 1927 betreffend die Beflaggung der Dienst- und Schul-
gebaude.« Die Verhandlung war bereits einmal auf den
«2. Juni angese t, wurde damals jedoch wegen nicht feist-
geuiaßer Terniin etzung vertagt.

Fu der am Montag begonnenen Verhandlung beantragte
her s.‘liagiftrat her Stadt Potsdain, vertreten durch Bürger-
meister Denrs und Rechtsanwalt Everling, der Staats-
gerichtshof nioge feststellen, daß die preußifche Notverordnung
verfassungswidrig nnd rechtsungültig sei. Zur Begründung wird
ausgeführte daß die Länder nicht befugt seien, den Selbstver-
tovaltungskorpern die Fuhrung der Reichsfarben vorzuschreiben.
Jeder Staat konne e nen Beflaggungszwan nur hinsichtlich
seiner eigenen Farbenausüben Gemäß Atti el 12 her Reichs-
verfassung konne bezüglich der Reichsflagge nur ein Zwang
seitens des Reiches ausgeübt werden. Die in Artikel 55 der
Reichsverfassnng aufgestellten sachlichen Voraussetzungen für
den Erlaß der Notverordnung seien nicht gegeben. Der Erlaß
habe nur einem politischen Zweck dienen sollen. Die Fraktion
der Deutschnationalen Volkspartei, vertreten durch den Land-
tagsabgeordneten Rechtsanwalt Eggeberg, schließt sich
diesen Ausfuhrungen an.

Von dem Vertreter der preußischen Staatsregierung,
Ministerialdirektor »Badt, wurde ausgeführt, daß die Not-
verordnung rechtmaßig erlassen worden ist. Eine Regelung
konne sowohl vom Reiche wie von den Ländern vor enomnien
werden. Macht das Reich von seinem gesetzgeben en Recht
keinen Gebrauch, dann ist das Land gemäß Artikel 12 be-
rechtigt, Gesetze zu» erlassen. Nach dem geltenden Verfassungs-
recht sei es zulassig, Angelegenheiten der Gemeindeverbände
zu Angelegenheiten der allgemeinen Landesverwaltung zu
machen. Das Selbstverwaltun srecht bestehe nur innerhalb
her Schranken der jeweils beste enden Gesetze. Die Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Sicherheit habe den Erlaß der Not-
verordnung dringend erfordert Das Verhalten des Magistrats
von Potsdam hätte Entriistung hervorgerufen. Es wäre zu be-
furchteti gewesen. daß andere Gemeinden sich ebenso verhielten
und daß dadurch in weitesten Volkskreisen Erregung und
Empörung hervorgerufen und fo die öffentliche Sicherheit stark
gefährdet würde. Die Notverordtiung sei nicht auspolitifchen
esichtspunkten erlaffen. Die Dringlichkeit ergehe sich atts der

Kürze der Zeit bis zum Verfassungstag. Es handele sich nicht
gut iäaräeifgarben, sondern um die versassungsniäßigen Farben
es . ei te .

 

i? Glückwunschtelegramm des Reichspräsidenten.
Friedrichshafen. Der Reichspräsident sandte zur Taue

s »L. . 127« folgendes Telegramni: Anläßlich der Tau e
des »L. .»127« sprecge ich meine anfrichtigsten Wünsche für
gll,e«Z«e—i-t«gluckliche Fa rt des neuen Zeppelins aus. . ·« «-
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Der Chefingenienr der ,,Jtatia«·gesioiben
Die Lage der Mannschaft wird immer schlimmer.

Der Fliege-kleiitnant Liindborg hat Nobile nach seiner
Rettung auf der »Citta di Milano« ausgesucht und ihm
geraten, die Viglieri--Gruppe anzuweisen, keine selbstän-
digen Rettungsversuche zu unternehmen.

Der Chefingenieur der ,,Jtalia« ist, wie Lundborg be-
richtet, auf der Eisscholle seinen Verletzungen erlegen.

Man befürchtet, daß Nobile tatsächlich der einzige sein
wird, der von der ,,Jtalia«-Expedition mit dem Leben da-
vonkommt. Die letzten Meldungen lassen erkennen, daß
das Lager auf dem Eise wieder in östlicher Richtung vom
Lande abgetrieben wird. Jnfolge der

außerordentlich schlechten Eisverhältnisfe
und des immer stärker werdenden Nebels erscheint es ganz
ausgeschlossen, daß die schwedischen Flieger noch einmal
eine Landung beim Lager vornehmen können. Die ein-
zige Möglichkeitobesteht jetzt darin, daß das Lager von
dem russischen Eisbrecher »Krassin« erreicht wird, der sich
jedoch nur-sehr langsam vorwärtsarbeitet.
. Der Flieger Babuschkin hat die Versuche, Amundsen
«zu finden, aufgegeben und weilt an Bord des »Krassin«.
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FDie Deutschen Risticz und Zimmermann haben den
Dauerrekord im Flugzeug um sieben Stunden geschlagen und
blieben 65% Stunden in der Luft. Diese Leistung ist um so
gewaltiger als im allgemeinen derartige Rekorde nur um
wenige Minuten nberboten werden.

Die ,,Bremen"-Flieger auf der Pressa.
E:—,«z«..—«,»,D-er Streit um den Besuch in Doorn.
« Während des Aufenthalts in Köln machten die
e,Bremen«·-Flieger einen Ausflug nach Dortmund, wo
ihnen ein großer Empfang zuteil wurde. Leider ereignete
sich bei dem Andrang ein Autounsall, durch den ein Jung-
dentscher tödlich verletzt wurde. Jn Köln erfolgte nach
dem Dortmunder Ausfliig ein Empfang auf der Pressa.
Sät- gab Köhl seiner Bewunderung für Ristiez, der den

trekord im Dauerslug errungen hat, lebhaften Aus-
. Anlirßlich einer Zeppelin-Gedenkfeier rechtferti ten
auch die Ozeanflieger gegen Vorwürfe wegen i res
nches in Doorn. Köhl führte dabei u. a. aus, daß er

. tmann sein. Er habe immer als Offizier gearbeitet,
noch nie gewählt. Er kenne keine Parteienl Er kenne nur
das deutsche Vaterland. Wenn ihm die Freiheit genom-
irren werde, seinen ehemaligen Kriegsherrn zu besuchen,
Küsse er sich das verbitten. Er sei ein freier deutscher

ann.
Er liebe den deutschen Arbeiter noch mehr als den

deutschen Kaiser.
Deutsche Arbeiterhände hätten das Werk geschaffen, das sie
hinaus in die Welt getragen hätten, um ihr zu zeigen, daß
Deutschland in friedlicher Arbeit vorwärtsdrängen wolle.
Von Hüne eld bemerkte, daß aus dem Beispiel Zeppelins
das deuts Volk lernen könnte, wie nötig es sei, sich über
Mterschranken hinwegzusetzen, um sich zusammenzu-

· sehen in dem Augenblick, wo der Name Deutschlands
fade. Gerade, wenn sie von dein Mann als Privatleute
zu Besuch kamen, der einst treu zu Zeppelin hielt, so meine
er, es sei unehrlich und unehrenhaft, seiner überzeugung
reicht zu folgen. -

Saatensiand im Reiche Anfang Juli.
"I Statistische Mitteilung.

Die Entwicklung der Feldfriichte ist unter der vor-
wiegend kalten und regnerischen Witterung im Juni gegen-
über normalen Jahren zurückgeblieben Die letzten sonnigen

konnten keinen nennenswerten Ausgleich mehr bringen,
g aanrit einer Berspätun der Getreideernte um zwei bis

ei ochen zu rechnen it. Der Stand des Winter-
etreides at sich gegenüber dem Vormoxiat ebessert und

m - zu iedenstellend. Die Roggenblute at bei dem
en tter außergewöhnlich lange edauert, ist aber fast

Die Blüte des interweizens hat ert
wärmeren Lagen begonnen. Das Sommergetreide
vielfach stark mit Unkraut durchsetzt Die Hackfruchte
im allgemeinen in der Entwicklung noch zurück. Fruh

gängige Kartoffeln haben verschiedentlich unter Frot ge-

nunmehr

rau gut verlaufen.

H e u e r n t e hat sich fast überall verspätet. ie ist
jedoch in vollem Gange. Während die Erträge der

-
v
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Menge nach nieht überall befriedigen, ist die Qualität allem-
halben ufriebenftellenb.

untaer Zu rundele ungsi der Zahlennoten 2 _—-: gut, 3 =
erg bt ch im Reichsdurchschnitt fol ende

. n : Winterweizen 2,7 (im Vorinoiiat 2,8), W nier-
32' 2, ), Winterroggen 2,9 (3,1), Winter erste 2,9 (3,1),
oniinerwe zen 2,8 (2,8), Sommerroggen 2,9 2,9), Sommer-

2,6 (2,6) Hafer 2,9 (2,8) Kartoffeln 3,0 (3,0), Zuckerruben
i (3,1), Runteikiioen 3,0 (3,15, Kiee 3,2 (3,1), Luzeme 3,0 (3,1),
wässerungswiefen 2,8 (2,9), andere Wiesen 3,2 (3,3).

f Nah und Fern
r O 25 Gehöfte verbrannt. Jn dem Dorfe Strellin nörd-
rieb von Putzig unweit der Halbinsel Hela brach eine riefige
Feuersbrunst aus. Bei dem herrschenden starken Sturm
griff das Feuer sofort von einem Gehöft auf das ganze
Dorf über. Etwa 25 Gehöste wurden ein Raub der Flam-
“um. Der Sachschaden ist außerordentlich groß.
O Sechs Todesopfer einer Explosion. Aus bisher noch

ungeklärter Ursache explodierte im Gipswerk Georgi in
Altmorschen bei M elsu n g en ein Gaskessel. Sechs Ar-
beiter wurden durch die Trümmer so schwer verletzt, daß
sie nach der überführung ins Krankenhaus in Melsungen
is reis K as f el) gestorben sind.

!

 

24 leicht verletzt 

291 Menschen ertrunken.
Die Gchisfskaiastrophe in (Chile.

Der Untergang der »Angamos«.

Ein wilder Orkan im Großen Ozean zerschnietterte den
3600 Tonnen fassenden Transportdampfer ,,Anganios« an
deu Klippen nahe der chileni chen Küste bei Lebu. In
wenigen Minuten sank das S iff samt der Besatzung von
291 Mann; nur ganze vier Jnsassen vermochten schwim-
mend das Land zu erreichen.

Es wurden Versuche gemacht, die Rettungsboote zu
Wasser zu lassen, diese kenterten aber so ort in dem rasen-
den Sturm. Unter den Schiffbrii igen brachen
wüten-de K ämpfe aus um die Plätze in den Ret-
tungsbooten und um die Schwinimwesten. Aber selbst die-
jenigen, denen es gelang, mit Giirteln über Bord zu sprin-
gen, wurden entweder von der Brandung an die Klippen
geworfen oder

von der Strömung in die Tiefe gerissen.

Der Kreuzer ,,Venteno« und ein Zerstörer sind an der
Stelle des Untergangs der »Aiigamos« eingetroffen, die
sich südlich von Lebu an der Südküste von Chile befindet.
Von dem Schiff waren keine Spuren zu entdecken.

Der Bericht der Schiffbrüchigen.

Der Rekrut Jose Aguila, der auf einem Wrackstück an
die Küste gespült wurde und jetzt im Hospital in Belen
liegt, schilderte die Katastrophe folgendermaßen: Es
herrschte schrecklicher Sturm, in dem das Schiff seine Ma-
növrierfähigkeit verlor. Etwa 300 Yards von der Küste
entfernt wurde es zwischen zwei große Felsrisfe geschleu-
dert. Drei Stunden lang schwebten wir zwischen Tod

  

O l4 Kinder beim Spiel getötet.
nisch-Oberschlesien ereignete sich ein neues schweres Hand-
graiiatenunglück. Kinder fanden auf einem Felde in der
Nähe des Dorfes Lassowitz eine Handgranate und spielten
damit. Plötzlich explodierte das Mordwerkzeug und
forderte 22 Opfer. Acht Kinder wurden aus der Stelle
getötet, vierzehn schwer verletzt.

O Schwere Bluttat bei Königshütte: Nach vorausge-
gangenen Streitigkeiten gab der Wächter der Königsgrube
Urrbainzhk auf seinen Hausbewohner, den Grubenarbeiter
Juschy, fünf Revolverschüsse ab. Juschh wurde von drei
Schüssen getroffen und war sofort tot. Gleichzeitig wurde
der siinfzehnjährige Sohn des Juschy durch Revolver-
schüsse schwer verletzt. Auch das zehnjährige Töchterchen
erhielt schwere Schußverletzungen Der Täter wurde fest-
genommen. Bei einer Hausfuchung wurden bei ihm ein
Karabiner und mehrere Handgranaten sowie Sprengstofs
gefunden.

O Wieder ein tödlicher Fallschirmabsprung Die Fall-
schirnispringerin Ella Tauer aus Leipzig ist bei einem
in Güstrow (Meeklenburg) abgehaltenen Flugtag mit
ihrem Fallschirm aus etwa 500 Meter Höhe tödlich ab-
gestürzt, da der Fallschirm sich nicht öffnete. Die Ver-
anstaltung wurde daher abgebrochen.

O Eröffnung der Seilbahn auf den Hafelekar. Unter
starkem Andrang der zahlreich in Jnnsbruck weilenden
Fremden wurde der Betrieb der Seilschwebebahn auf die
Jnnsbrucker Nordkette eröffnet. Die Bahn führt bis ans
den 2300 Meter hohen Grat des Hefelekars.

O Eine Erklärung der Familie Löwenstein. Jm Hin-
blick auf die Kommentare, die das tragische Verschwinden
des Bankiers Löwenstein veranlaßt hat, gibt die Familie
folgende Erklärung ab: DerTod Löwensteins ist eine
leider nicht anzuzweifelnde Tatsache. Es er-
gibt sich aus offiziellen Feststellungen und übereinstimmen-
den Zeugenaussagen, daß sich Löwenstein in Erohdon an
Bord seines Flugzenges begab, daß das Flugzeiig unter-
wegs keine Zwischenlandung vorgenommen hat, daß das
Verschwinden Löwensteins festgestellt wurde und daß bei
der Landung in Mardhck bi Dünkirchen Löwenstein sich
nicht mehr unter den Passagieren befand. Aus allen
Zeitgenaussagen ersieht man also, daß der Tod Löwen-
steins nur einem Unglücksfall zugefchrieben werden kann.

O Schweres Automobilungliick bei Gotenburg Auf
der Fahrt von Gotenburg nach Varberg verlor der Führer
eines mit acht Personen besetzten Kraftwagens die Ge-
walt über die Steuerung, worauf der Wagen eine Rad-
fahrerin überfuhr und daraus von einer Brücke in
d en Flu ß stürzte. Einer der Jnsassen konnte sich durch
Abspringen retten, die übrigen fielen ins Wasser. Drei
Frauen wurden getötet, die anderen Fahrgäste verletzt.

O Piratenüberfall bei Singa ore. Eine Bande bewaff-
neter Chinesen, die sich als Zo beamte ausgaben, hat eine
Dschunke in Singapore in Besitz genommen, die Ladung
geraubt und die aus fünf Mann bestehende Schiffs-
befatzung im Kielraum eing eschloss«en, aus dem sie
erst nach zehn Stunden befreit wurde. Es ist seit vielen
Jahren zum erstenmal, daß Seeräuber in den Gewassern
von Singapore auftreten.

Bunte Tageschronik
Berlin. Auf seinem Gute Löwenbruch bei Trebbin im

Kreise Teltow verstarb im Alter von 91 Jahren der General-
leutnant a. D. Exzellenz Lothar von dem KnesebecL

Göttin en. Die städtischen Körpers aften von Göttingen
haben beå lossen, ein Ehrenmal für de im Weltkriege ge-
sallenen o'hne der Stadt nach einem Entwurf des Stutt-
garter Bisldhauers Fehrle herzustellen.

Freiburg i. B. Jn dem an der öllentalbahn gelegenen
Städtchen Lösfin en ist das Sägewe Benz faft vollständig
niedergebrannt. er Schaden geht in die Hunderttausende

Bonbon. Jn den Olbehältern des nach" China ausgehen-
den Dampfers »Earmarthens ire« brach, während das Schiff
die Themse hinunterfuhr, en Brand aus. Als man das
Feuer bemerkte, hatte es bereits einen oliken Um ang an-
genommen, daß der Dampfer sofort bei rit auf trand
gesetzt wurde.

Horta (Azoren). Der englische
Montreal gestattet war, um den
wegen Nebels umkehren mussen.

Kalkutta. Bei einem Eisenbahnunglück in der Nähe von
Howrah wurden 18 Personen getötet, acht schwer und

Bermifchies
= Der siebente am. Sechs Sinne hatten wir bereits-—-

jawohl, sechs, obzwar die meisten Menschen nur von fünf
wi 'en. Segen, Hören, Werben, 6chmeden, Tasten oder
G ein. Geh ‚W. Geschmack. Gefühl im: aber noch

ieger Eourtnev, der nach
zean zu überqueren, hat
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Unaufhörlich ließ die ,,Angamos« die Sirene ertönen,
aber es nahte sich keine Hilfe.

Als es klar wurde, daß auch nicht die geringste Aussicht
auf Rettung vorhanden war, wurden die Rettungsboote
hinabgelassen, aber diese wurden von den Wogen mit
solcher Gewalt hin und her geworfen, daß sie fast sogleich
sanken. Meine Gefährten und ich selbst tvurden nur durch
die Gnade Gottes gerettet. Das einzige, woran ich mich
erinnere, ift, daß ich mich an ein schwimmendes Wrackstiick
anklammerte.

Eine riesige Woge hob mich 35 Fuß hoch in die Luft

und schleuderte mich gegen einen Felsen. Was dann ge-
schah, weiß ich nicht, aber als ich das Bewußtsein wieder-
erlangte, fand ich mich gänzlich nackt glatt ausgestreckt
aus dem Strande.

g Ein anderer überlebender, der Matrose Andreas Car-
rillo, konnte nicht erklären, wie er dem Tode entkommen ist.

. Nachdem er an den Strand gespült war, so erzählte er,
schaute er nach dem Schiff aus, konnte aber nichts von ihm
bemerken; es mußte bereits untergegangen fein. Er ging
darauf zum nächstgelegenen Hause und klopfte an die Tür,
die Bewohner wollten ihn aber wegen seiner Nacktheit
nicht einlassen nnd es dauerte eine Stunde, bis er sie da-
von überzeugt hatte, daß er wirklich Hilfe brauchte. Er
ruhte sich dort ein wenig aus, dann suchten die Küsten-
bewohner am Strand entlang nach anderen überlebenden
und fanden drei, die gleichfalls unbekleidet waren.

- Der Ort, wo die ,,Angamos« zerschellte, ist 50 Meilen
von dem Punkt entfernt, wo G r af Sp ee das britische
Gefchwader unter Admiral C r a d d o ck vernichtete.
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ganz anderes bedeuten kann) — das waren die soliden
fünf Sinne älteren Datums. Da wurde plötzlich der sechste
Sinn entdeckt, und zwar gleich zweimal auf einmal —
wenn man fo fagen kann. Es wurden nämlich zwei ver-
schied-one sechste Sinne gefunden: der Gleichgewichtssinn,
der irgendwo im Hörapparat liegen soll, und das Farben-
abiasten, d. h. die Fähigkeit, durch bloßes Tasten Farben
zn unterscheiden. Härten wir den Gleichgewichtssiiin nicht,
so könnten wir uns im Raume kaum orientieren, ja, es
ginge uns vielleicht sogar das Gefühl der Richtungen nach
oben und unten verloren. Was aber dassFarbenabtasten
angeht, so hat man diese Fähigkeit bisher nur bei Frauen
wahrgenommen. Nebenbei bemerkt: es gibt neben diesem
»Farbenblindsehen« auch ein Farbenhöreii, das sich darin
äussert, daß das Hören eines bestimmten Tones sofort das
Sehen einer bestimmten Farbe auslöst. Und nun haben
englische Forscher auch noch einen siebenten Sinn entdeckt-
das Organ der Vorahnung bedeutsamer Ereignisse, Un-
sälle, Katastrophen Diese Vorahnung tritt besonders in
der Form der ,,Todesahnung«, gleichviel, ob es sich um
den eigenen Tod oder um den Tod einer anderen Person
handelt. zutage. Viele glauben, den Tod riechen zu können,
indem sie Möglich, ohne jede äußere Veranlassung, einen
Leichengeruch wahrnehmen. Das wären also die sieben
oder eigentlich schon acht Sinne, die wir momentan haben,
und wenn wir weiter forschen, finden wir vielleicht noch
ein paar mehr.

Schlaf-dienli. « ·;
Beratunan des Reichelabineita

» Berlin. Das Reichskabinett ist am Montag zu einer
Sitzung zusammengetreten Jn der Sihun sollte geschäfts-
ordnungsmaßig der Arbeitsplan der Rei sregierung auf-
gestellt werden, d. h. wie und wann das Reichskabinett regel-
inaßig, wenn nicht besondere Angelegenheiten Ausnahme-
beratungen verlangen, zusammentreten wird. Ferner war die
Beratung des Schankstättengesetzes vorge ehen. Außeiipolitisch
wurden einige Fragen aber den deuts -polnischen Handels-
vextrag ab eschlossenmnd der amerikanische Kriegsächtuii spakt
erortert· doch durfte hier Entfcheidendes nicht bes lossen
werden, solange Reichsaußenminister Dr. Stresemann noch nicht
an den Kabinettssihungen teilnimmt.

Revision der unaetienen Lotteriebeamten verworfen.
‚ Leipzig Das Reichsgericht hat die Revision der Ber-
liner Lotteriebeamten Rudolf Böhm und Schleinstein,
die es seinerzeit verstanden hatten, 125 000 Mark zu »ge-
winnen»«, verworfen. Beide waren zu Zuchthaus über ein Jahr
verurteilt worden.

Wetterschäden in Preußen.
Berlin. Der auptausschuß des Preußifchen Landta es

beschloß, ausreichenke Mittel zu Notstandsunterstützungen ignd
Beihilfen bereitzustellen fur diejenigen Gebiete des Landes, die
durch Hochtvasser und sonstige Unwetter Schaden gelitten
haben. An das Reich soll das Ersuchen gerichtet werden, den
Gefchadigten die Reichssteuern soweit wie möglich zu erlassen.

Mordverfuch und Selbstmord im Wahnsinn.
Er rt. Der Gastwirt bfgartmann versuchte eine Ehefrau

zu ers ießen und nahm sich arauf selbst das Le en. Er atte
durch das Dienstmädchen eine rau rufen lassen. Als iese
auf dem of erschien, um sich n das im Hintergebäude ge-
legene Sch afzimmer zu begeben, wo Hartmann sie erwartete
feuerte der Gastwiri aus dem Fenster einen Revolverschuß au
sie ab, der aber fehlging. Kurz darauf ers oß er sich selbst im
Schlafztmmer. Die Tat wurde in einem nfall geistiger Uni-
nachtung ausgeführt. .

Wieder ein gefährlicher Verbrecher entsprungen.
Brandenburg (Havel). Aus dem hiesigen Zuchthause ent-

wichen ist der frühere russische Kriegsgefangene Gregor Witt-
rack, der im Fruhiahr 1927 nach Berbüßung einer Strafe wegen
eines Einbruchs bei dem früheren Rei skanzler Bauer in
Sondershausen aus dem Zuchthaus in Ka sel entlassen worden
war. Er hatte als Anführer einer mit Schußwaffen versehenen
Bande vorigen Sommer verschiedene Berliner Vororte nnd
einsam stehende Landbauser heimgesucht. Bei der Verfolgun
der Bande wurde in Kopenick ein junger Kaufmann dur
einen Schuß so »schwer verlegt, daß er bald darauf starb.
Wittrack war fur die ihm nachgewiesenen Straftaten zu
anderthalb Jahren « uchthaus verurteilt worden und verbiißte
diese Strafe im u t aus in Brandenbur , us d
entwichen ifi. Z h Q a ein er setzt

S f Politischer Doppelmord in Bulgarien.
o ia. Hier wurde der Fü rer des nia edoiii en revo-

lutionären »Komitees, General Zitrotogersow, Kirch drei
Revolvers usse in den Kopf ermordet. Ein in feiner Beglei-
tung befin licher Adsutant wurde ebenfalls getötet.

R l Große Hitzewelle in Amerika.
ew or. Jn den Städten von der Ostkiiste bis na

Chikago in herrschen Teni eraturen bis zu 40 Grad Cel u?
im Schatten. Bereits 47 en chen sind infolge von lagi
ge torben. n den nä tene olaen. J chs agen erst soll eine AF hlitiig
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Das Schönste.
Von Geora Sturmfeder.

Wenn ein rosig Morgendämmern
art den iFranzen Himmel lsäumt,
nd ich f hl’ mein Herze ämmern,

Denn ich hab’ von dir geträumt —
Oh, dann glaub’ ich ganz ewiß,
Daß es früh am schönsten ii’t.

Ader, wenn mich dann am Tage
Deine Gegenwart beglückt,
Wenn ich deine Leiden trage
Und dein Lachen mich entzückt —-
9h, dann fühl’ ich ganz gewiß,
Daß der Tag am schönsten ist.

Doch, wenn dann auf leifen Sohlen
Sich die Nacht herniedersenlit
Und mein Schä lein mir verstohlen
Unbeschreiblich üßeg schenkt —
Oh, dann weiß ich ganz gewiß,
Daß die Nacht am schönsten isti

Der Enterbte.W
Roman von E. Miller und Hörst von Werthern.

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).
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»Ach, du bist es? Wir haben uns heute noch nicht ge-
sehen«, bemerkte sie in nachlässigem Ton. Sie war in
liebenswürdiger Laune und machte ihm Platz, damit er
sich an ihrer Seite niederlassen könne; sie sah reizend aus,
und er erinnerte sich unwillkürlich daran, daß er noch vor
wenigen Monaten gedacht habe, sie sei die schönste Frau
auf Erden, und der Zauber, den ihre Erscheinung auf ihn
ausübte, war auch jetzt noch nicht völlig geschwunden.

Sanft legte er die Hand auf ihren Arm.
»Ich bin froh, dich daheim und allein angetroffen zu

haben, Dolly. Ich möchte in Ruhe mit dir reden.«
»Ich habe bisher immer die Erfahrung gemacht, daß,

wenn die Leute ein Gespräch in dieser Weise anbahnen, sie
nur Unangenehmes zu sagen wissen«, warf sie lächelnd
ein, »da du nun aber schon einmal begonnen hast, so fahre
in Gottes Namen fort.«

»Ich fürchte allerdings, was ich dir zu sagen habe,
wird nicht sehr erfreulich klingen, aber es muß doch er-
örtert werden. —- Dolly, haben wir uns in letzter Zeit
nicht sehr stark entfrembet?“

Eine Sekunde lang blickte sie halb erschreckt zu ihm
hinüber, dann fragte sie hastig und furchtsam:

»Was willst du damit fagen? Was soll das heißen?«
»Das, was es andeutet. Ich will feststellen, daß wir

einander nicht mehr das sind, was wir uns früher waren.
Seit drei Tagen habe ich dich kaum gesehen.«

»Das ist nicht meine Schuld«, erwiderte sie, indem sie
mit einem Ring an ihrem Finger spielte.

»Ich will gar,nicht feststellen, wessen Schuld es ist, es
kann ja die meine seinl Tatsache aber bleibt, daß wir
nach kaum einjähriger Ehe so kalt und oberflächlich ver-
kehren, als seien wir nicht einmal gute Freunde. Der
Bettler, der die Liebe seines Weibes besitzt, ist zu beneiden,
der König, dem diese Liebe versagt wurde, ist ein armer
Teufel.«

, Mit spöttischem Lächeln schaute sie auf. Die Angst, die
einen Moment in ihrer Seele wach geworben, schwand
dahin.

»Wirst du fentimental?“ fragte sie. »Wie seltsam, ich
dachte, du seiest über dieses Stadium längst hinaus«

»Dollv«-, fragte er leise, »hast du mich je geliebt?“
Das Plötzliche seiner Frage, der sehnsüchtige Klang

seiner Stimme erschreckte sie wieder so sehr, als habe sie
kein gutes Gewissen ihm gegenüber.

»Natürlich habe ich dich immer sehr gern leiden
mögen, und es ist dies auch heute noch der Fall«, ent-
gegnete sie schnell gefaßt. «

- »Gern leiden mögen“, wiederholte er, »das ist ein Aus-
druck, den du auch auf deinen Lieblingspudel oder auf
einen dir mundenden Leckerbissen anwenden kannst.«

«,, Sie lachte hell aus, aber er fuhr stirnrunzelnd fort:
»Mir ist es bitter ernst, bitte, lache nicht.“

: »Gut, ich will so ernst sein wie ein Richter, aber du
k brauchfi so furchtbar lange Zeit, bis du zur Sache kommst,
tturd ich muß bald daran denken, Toilette zu machen; haft
jdu vergessen, daß wir heute bei den Carltons speisen-i

, iJch vermute, du willst etwas von mir. Was ist es benn?“
" s »Ich will meine Ehre wiedererlangenl«

s Sie starrte ihn verständnislos an.
j »Ich glaube wirklich, du verstehst mich nichti Ich will
Quart Trevarrack das geben, was nicht mir, aber ihm

DOHRN »,»».».».·.».,».«......». - .
»Du bist verrückti« rief sie heftig. »Wie? Du willst

allem entsagen, jetzt, wo wir verheiratet sinds Wovon
sollen wir dann leben?“ .

»Ich würde für dich arbeiten.“

.‑ 52 so IÆLUOCHIJFY

 

mit dir nach Kanada oder Australien ginge. Ich wurde
mich zu meiner Mutter flüchten.“

»Du hast doch gerade vorhin angedeutet, daß du mich
aus Liebe geheiratet hast«, sprach er, »ist es am Ende doch
nur meiner Stellung wegen gefchehen?“

»Ich sehe nicht ein, welches Recht du hast, derartige
Fragen an mich zu stellen, nur weil ich keine Lust habe,
mich in meinen jungen Jahren in einer Wildnis zu be-
graben. Du weißt sehr gut, daß ich derlei nicht beab-
sichtigte, als ich dich heiratete. Ich sagte dir damals schon,
daß ich dir freie Wahl lasse, nach deinem Belieben zu
handeln.«

»Nach meinem Belieben? Glaube mir, Dolly, es wird
mir wahrhaftig kein Vergnügen machen, Hugo Trevarrack
und allen Leuten zu sagen, daß ich nicht Graf Trevarrack
bin, sondern ein Abenteurer, ein mittelloser Niemand. Es
würde mir hart sein, eingestehen zu müssen, daß ich dies
Bchgn seit zehn Monaten weiß, und dennoch geschwiegen
a e.“

»Wenn es dir nicht leicht wird, warum willst du es
dann tun? Wozu all das sllufheben?“

»Mein Gewissen gibt mir keine Ruhe. Begreifst du
denn nicht, daß man den Zwang in sich verspürt, seine
Pflicht zu tun, wie schwer sie auch fei! Ich will rein da-
stehen, Dolly, ich will mir den Schmutz von der Seele
waschen.«

»Ach, laß mich mit deiner Seele in Ruhe! Wenn du
wie ein Priester predigen willst, dann verliere ich die
Geduld. Warum hast du an all dies nicht gedacht, bevor
du mich geheiratet haft? Damals paßte es dir nicht in den
Kram, gewissenhaft zu fein!“

. »Ich verdiene diesen Hoi)n«, entgegnete er, bis in die
Lippen erblassend, »und da wir nun einmal so un-
verhohien miteinander reden, will ich eingestehen, daß ich
ein Feigling und ein Schurke gewesen bin, weil ich mich
von dir übertölpeln ließ. Ich tadle nicht dich, ich tadle nur
mich allein. Ich hätte als Mann stärker sein sollen. Ich
habe es immer klein und erbärmlich von Adam gefunden,
daß er Eva beschuldigte, ihn in Versuchung geführt zu
haben. Meine einzige Entschuldigung ist, daß ich damals
im Rausch war, und jetzt bin ich nüchtern geworden. Ein
heilloser Katzenjammer ist die Moral der Geschichte. Ich
kann nur an deine Nachsicht für einen Kranken appel-
lieren!«

Vielleicht war sie zu erzürnt, um seinen Worten zu
lauschen, oder verstand sie diese wirklich nicht? Sie starrte
ihn an, während er neben ihr saß, und Tränen heißen
Zornes traten in ihre Augen.

»Ich dachte, du seiest ein Edelmann«, stieß sie mit
zuckenden Lippen hervor, »aber Geburt oder Mangel an
Herkunft läßt sich doch nicht verleugnen.“

»Du meinft“, erwiderte er kalt, »daß ich dich gekauft
habe und mich nun weigere, den Preis zu bezahlen, den
du begehrteft? Ich habe eine ähnliche Bemerkung von dir
erwartet, denn ich kenne dich nun doch besser als einst.
Aber ich möchte ja nur wissen, was du als Reugeld be-
gehrst, guter welchen Modalitäten du mir gestattest, wahr
zu sein .«

_ »Ich weiß nicht, ob du brutal oder lächerlich bift. Man
sollte meinen, ich fei schuld daran, daß du nicht Graf
Trevarrack bift. Ich habe dich nicht gebeten, mich zu hei-
raten, und es war ja doch alles nur dein Verschulden.«

»Das weiß ich —- habe ich es nicht selbst zugestanden?«
»Warum kehrst du also den Spieß gegen mich?“

. »Das tue ich nicht. Ich bitte dich vielmehr inständigst,
diese Komödie aufzugeben und zu gestatten, daß ich mich
wie ein anständiger Mensch benehme.“

»Was du begehrst, kann ich nicht angeben, und wenn
du es ohne meine Einwilligung tust, werde ich dich hassen,
so lange ich lebe.“

»Ich danke dir, Dolly.«
»Ich weiß, daß du mich hassest.«
Sie brach plötzlich in Tränen aus, und er starrte finster

vor sich hin, ohne fich die Mühe zu nehmen, die Tränen
zu stillen, die ihr der Zorn und nicht der Schmerz erpreßt
hatte. Hätte er ihrer letzten Behauptung widersprochen,
so würde er gelogen haben, und dazu fühlte er sich nicht
geneigt.

Dreizehntes Kapitel.

Franz dachte, er werde gar nicht den Mut finden,
Hilda wieder vor die Augen zu treten; aber wenige Tage
später begab er sich doch nach Kensington

»Nun, ist dein Gewissen beruhigt?“ fragte fie ihn.
»Ich habe mein möglichstes getan, bin aber abgeblitzt.«
»K?llte deine'Fra-u dir nicht gestatten, zu sprechens«
» e n.“
Sie sah betrübt vor sich hin und schwieg.
»Nicht wahr, du glaubst mir?“ forschte er dringend.

»Ich möchte gern, daß du mich für keinen Feigling hältst.«

T" »Ich zweisle nicht an dir, obzwar ich eigentlich nicht
recht weiß, warum ich dir so blinden Glauben entgegen-
bringe. Ich weiß ja im Grunde genommen blutwenig
von dir.«

»Ich danke dir«, sprach er innig, »vielleicht würdest du

 

Mittwoch. den
u. Juli ms.gltnterhaflunge-‘gßeifage.

»Ich habe Hugo gestern abend gesehen«, bemerkte er
nach einer Weile, »und ich habe den Eindruck empfangen,
als ob etwas bei ihm nicht in Ordnung ioäre.“

»Ich bemerkte nichts«, entgegnete sie nachdenklich. »Und
er hat auch über nichts geklagt.«

»Vielleicht ist er verliebt«, sprach er mit bitterem
Lächeln.

»Du solltest über Liebe nicht spotten«, erwiderte sie
ernst.

,,Vielleicht geht es mir wie dem Fuchs mit den
Trauben.«

Kaum waren ihm diese Worte entschlüpft, so hätte er
sich am liebsten auf die Zunge gebissen, denn nie gibt der
Mann gern zu, mit seiner Heirat einen Irrtum begangen
zu haben.

»Und doch bist du verheiratet.“
»Ja, und heute in sehr schlechter Laune; bitte, achte

nicht darauf. Ich kam, um wie gewöhnlich deinen Rat zu
erbitten. Ich möchte etwas für Hugo tun.“ .

»Das ist sehr gütig von dir«, sprach sie freudig er-
rötend.

»Wie aber soll ich es anftelIen? Wäre er beleidigt,
wenn ich ihm 50000 Pfund als Geschenk anböte?«

»Weswegen tust du es aber?“ fragte fie, ihn unver-
waiidt anblickend, während er die Augen zu Boden schlug.

»Hast du nicht selbst geäußert, daß die Stimme des
Blutes sich nicht zum Schweigen bringen laffe?“

»Trotz allem pflegen Verwandte nicht solche Opfer für-
einander zu bringen, wenigstens Vettern nicht.“

»Ich möchte das und auch noch viel mehr für dich tun.“
»Nein, Franz, ich danke dir, das will ich nicht.“
»Du arbeitest, wie du mir selbst sagst, um Geld zu ver-

dienen, und ich habe Geld im Ueberfluß.«
»Vielleicht würde ich den Hauptzauber meines Lebens

init meiner Unabhängigkeit einbüßen. Würde ich nicht
arbeiten, so könnte die Sehnsucht nach einer Unmenge von
Dingen in mir erwachen, die zu besitzen mir nicht möglich
wäre. Beschäftigung ist ein Segen für die Menschen, es
sei denn, sie gehören jener glücklichen oder erst recht be-
klagenswerten Kaste an, die nie denkt.«

»Meine Frau gehört zu dieser Gattung.«
»Aber sie ist schön: ich glaube, sie ist das schönste Wesen,

das ich je erblickte. Sie bereitet allen Leuten Vergnügen,
die sie betrachten dürfen.«

»Du bist das niildeste Geschöpf, das ich je kennen-
gelernt habe; ich habe von deinen Lippen noch niemals ein
hartes Wort über irgendeine Menschenseele vernommen.
Doch wir sind von unserem ursprünglichen Thema, von
Hugo, abgekommen; er ist ja naturgemäß mein Erbe, und
ich bin verpflichtet, für ihn Sorge zu tragen.«

»Ich glaube nicht, daß er unzugänglich sein wird, wenn
du diesen Punkt mit ihm erörterst.« «

»Was für ein gedankenloser, selbstsüchtiger Mensch ich
gewesen bin, daß ich nicht schon vor Jahren daran dachte,
euch aufzusuchenl Wie oft unterläßt man im Leben das,
was man tun sollte, und tut das, was zu unterlassen
klüger wäre.“

Seine Stimme klang leidenschaftlich bewegt, als er
fortfuhr: »Ich wollte, ich hätte dich vor langer Zeit
kennengelernt . . . du tust mir gut. Ich wäre ein anderer
Mensch geworden, wenn ich früher mit dir zusammen-
gekommen toäre.“

Zarte Röte stieg in ihre blassen Wangen und verschönte
ihr Antlitz wunderbar-

»Da es dir leid tut, mich nicht früher gekannt zu haben,
’ bedaure ich es auch, aber du überschätzest meinen Einfluß.
Ich bin jünger als du, und Männer wissen ja doch immer
am besten selbst, was sie zu tun haben.“

»Und du willst nicht, daß ich dir in irgendeiner Weise
helfe?“

»Nein, für mich sollst du gar nichts tun, nur für Hugo.
Ich nehme höchstens die Blumen an, die du stets so freund-
lich bist, mir zu schicken, denn ich liebe Blumen sehr, und
sie sind in London gar so teuer.“

»Ich werde dem Obergärtner in Heronswell den Auf-
trag geben, dich das ganze Iahr mit Blumen zu ver-
sorgen.«

Er verließ Hilda an diesem Nachmittag besonders un-
gern. Mit Dolly hatte er Streit gehabt, und der Umstand,
daß er mit feiner Frau gar nicht harmonierte, zog ihn nur
noch mehr zu Hilda hin. Er mußte sich nur immer sagen,
wie ganz anders sie unter den gleichen Umständen ge-
handelt haben würde. Geld hätte bei ihr nie den Aus-
schlag geben können.

(FOthetzUUg folgt-)

. C.

eilte Zahne ;
(Übler Mundgeruch beseitigt)

((Ein Urteil von mieten): Jch möchte noch bemerken, daß
ich seit langen Jahren nur ChiorodontiZahnpaste gebrauche,
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mir weniger Vertrauen schenken, wenn du mehr von mir
wüßtest.«

»Du stellst dich in ein schlechtes Licht, Trevarrack.«
»Nenne mich nicht so, es ist mir lieber, wenn du mich

Franz nennst.«
»Franz also«, gestand sie lächelnd zu.
Er aber fragte sich, wie er eigentlich den Mut haben

könne, eine solche Bitte zu stellen, waren sie ja doch nicht
einmal entfernt verwandti Erschlich er sich nicht durch
sein Wesen ein Vertrauen, auf das er keinen Anspruch
machen konntet Dollv hatte abermals den Sieg über ihn
davongetragen, und das Geheimnis blieb auch fernerhin
gewahrt. » .. ‑. . _ .

I ‚arbeiten? Wie stellst du dir das bor? Bildest du dir
sein, du könntest genug verdienen, um standesgemäß zu
_‘leben? Und was würden die Leute von uns fagen?“
f »Sie müssen sich sagen, daß es besser sei, das Rechte
zspät zu tun, als ganz zu unterlasseni Uebrigens, wozu
Tbrauchen wir uns um die Ansichten der Leute zu küm-
ZZUerni Wir können nach Kanada oder nach Australien
auswandern«

i« »Um dort vielleicht als Pflanzer zu leben? Ich könnte
die Hausarbeit verrichten, während du Schafe weidest,
nicht wahrt Danke verbindlichst dafür, mein lieber Franzi

ssWenn belebt das Geheimnis offenbarst, so werde ich dir,
das nie im Leben verzeihen. Bilde dir nicht ein, daß ich

da mich keine andere Paste, mag sie noch einen so hoch
klingenden Namen tragen, so befriedigt wie diese. Jch bin 46
Jahre, bis auf ein paar gezogene Backenzähne habe ich keinen
einzigen schlechten Sohn. Trotzdem ich sehr starker Raucher

bin, wundern sich meine Bekannten über das blendend weiße
Aussehen meiner Zähne und über mein sonst noch volles
tadelloses Gebiß, um welches ich viel beneidet werde. Seit
über 25 Jahren kenne ich keine Zahnschmerzen. Vielleicht
interessiert sie dies. Flensburg. H. L.

Originals-rief bei unserem Notar hinterlegt.) Nr. e

Ueberzeugen Sie sich zuerst durch Kauf einer Stube zu
60 Pfg» große Tube 1 Mk. Chlorodontssahnbiirsten 1.26 ran,
illk Kinder 70 Pfg. ThlorodontsMundrvasser Flasche 1.25 Mi.
31lWin allen Ebiorvdontslieriauiisiellem Man verlange
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Oh, ihr blühenden Linden!""
Von Otto Proinben Dresden

Hast du einmal in ländlicher Stille unter einem blühenden
Lindenbaum gesessen während die Sonne sich zum. orizont
neigte und chwälbchen oder Amsel in den Frie en des
abendlichen Geländes flötete, fonft aber Stille sich breitete
über die träumende Welt?

Jst dir da auch so zumute gewesen, daß im süßen, weichen
Lindenduft Wonne unb Weh im Herzen riesengroß wurden
unb Tränen flossen, daß du nicht wußtest, aus welchem
Empgnden sie kamen? ·

ind dirrda auch die Grenzen der Stunde gewichen, bis
Vergangenheit und Gegenwart eins waren und du wieder
Kind wurbeft, eingeiviegt Von deiner lieben Mutter?

Oh, i r Linden! Eure Duftschleier umbreiten ‚uns so
berauschen , wiegen das scharfe Urteil ein und lassen die Sinne
ins Endlose wachsen, bis man ermüdet und betäubt von um-
spielenden Traumketten nur noch nach Schlaf verlangt, schon
fast der Wirklichkeit des Tages entrückt . . .

Jhr seid die Bäume des deutscljen Gemüts. Kein anderer
Baum als die Linde paßt zum Gutshof oder zur Hütte am
Berg und im Tal. Gleich Mutterarmen sind eure weichen,
vollen Zweige. Wie ein Mutterschoß nimmt eure Krone alle
Pilgrime des Lebens auf und hält sie in guter Rat. Euch
wurde das schönste der Volkslieder gesungen: Am runnen
vor dem Tore, Unter»der Müllerlinde saß mancher Wander-
biirsch mit seinem» Dirndl am Abend der Liebe oder des
Scheidens. Und konnten wir die Herzen aufreihen, Die in
euch Rinden geschnitth wurden —7»n«i«an»könnte damit Meere
überspannen . . .ef.«««.«j«« » --

Oh, diese Herzen in der weichen Rinde des Lindenbaumsl
Sie vernarben, ver iehen ihre Form, überwachsen und lassen
sich nicht mehr er ennen, wenn aus dem lustigen, frischen
Bursch und seinem drallen Mädel ein wei«ßhaariger, ernster
Maximund ein gebücktes Mütterchen geworden finb, Die
bedachtig des Sonntags zur Kirche schreiten und fast vergessen
haben, daß sie einmal sung waren — jung, strahlend vor
Glück und Lebenskraftgefiihll

Generationen lebten an manchem alten Lindenbaum vorbei.
Zeiten wandelten Bräuche und Sitten der Menschen zu selt-
samen Geschehen. Der Lindenbaum wurde· sich selbst nicht
wiebererkennen, wenn er in seiner Art nicht immer der gleiche
bliebe. An seinen Stamm lehnen wir uns heute noch so wie
vor dreihundert Jahren der Schäfer Hannes und»der Knecht
Gottlieb mit der Zipfelmürxe der am Stamme sein Pfeiflein
ausklopfte um es neu zu topfen, wahrend der Schwager auf
staubiger Straße ins Horn blies, da es durchs ganze Tal
hallte. Könnte mancher alte Linden aum erzahlen» es zöge
eine» lGeschichte der seltsamsten und buntesten Bilder an uns
vorn er . . .

Unsere Vorfahren hielten die Linde heilig. »Alle Dorf-
angelegenheiten wurden unter einer Linde erledigt. Uralte
Gerichtslinden gibt es noch da und dort. Hier tanzte» unb
tollte Die Jugend; hier saßen die jungen Mütter mit" ihren
fpielenben, hafchenben blumenwinbenben Buben und Madchen,
hier ruhte mancher Invalid, müde von langem Wegj Ja,
man sorgte sogar dafür, daß Begräbnisplatze von inden
beschattet wurden.

Sieh dir das Lindenblatt an: es hat die Form eines
Herzens. »

Er hat so viel mit dem Herzen zu tun, Der liebe deutsche
Lindenbaumi —-

Vermischtes.

Das Dresdner Kngelhans ist das erste, also einzige
.‘T‘Iugelhaus Der Welt, das seit geraumer Zeit die Gemüter
äu Bewegung versetzt hat. Außerdem. hört man, selbstver-
filinblich, gleichfalls zum erstenmal in dieser Vollendung, den
sprechenden Film, das zweite Dresdner Wunder. Diese
Attraktionen« ziehen den Besucher derAusstellung unwider-
tehlich an. Ueberall spricht man von ihnen und damit auch
von der Jahresschau im allgemeinen, die durch das zeitgema e
Thema unb seine glänzende Durchführung besonders fesset.
Denn es ist nicht etwa so. da über den Zukunftsmöglichkeiten,
die mit den beiden origine en Ausstellungsgegenstanden an-
geschnitten worden finb, Die eigentliche Ausstellung in den
Hinter rund träte. Auch sie ist von stärkster Anziehungskraft.
Das ugelhaus! Aus schweren, in die Erde versenkten
Betonblöcken wachsen die Pfeiler zu einem gerundeten Schaft
empor, der die sensationelle fünfstockhohe Hauskngel tragt.
Jn ihrem Bauche birgt sie Läden, Ausstellungsraume unb
sogar ein Kaffee. »Ein Bild aus einem der modernen technischen
Zukunftsromanescheint eine unwalsrscheinliche Verwirklichung
gefunden u haben. Und doch verkdrpert dieses Gebaude vor
allem den ug der Zeit zum Rationellen: bei kleinster Außen-
fläche bietet es den größten Rauminhalt. Tro Odem steht man
heute noch mit gemischten Gefühlen vor Die. er RiesenkugeL
Von dem sprechenden Film weiß man, daß ihm die nachste
Zukunft gehören wird. Die Erfahrung der Radiotechnik und
das neue elektrische Au ahmeverfahren sichern das sprechende
Bild. Aber von dem ugelhaus wei man nicht, ob es nur
das Spiel einer Lchöpferischen hanta ie ist oder aber mehr:
ukunft. Beson ers am Aben »
eleuchtun , tritt Die Unwirklichkeit seiner Erscheinung stark

hervor. s gleicht Dann einer noch nie gefehenen frei-
Lchwebenden Lchtkugel. Aber vielleichtrwerden wir gerade
urch das Außergewöhnliche dieses Anblickes sasziniert. Un-

möglich erscheint uns a heute nichts mehr, wo man an Der
Verwirklichung des aketenfahrzeuges und des Weltraum-
schiffes arbeitet. Warum also nicht auch Kugelhaus, Kugel-
hausstraßen unb Kugelhausstadt?

Nachdr. verb.

Die »Sanregnrkenzeit«. Wenn man heute von der
»Sauregurkenzeit« spricht, so bezieht man diese Redensart
gewöhnlich auf die Presse. Diese müßte also eigentlich schon
in das Zeichen der sauren Gurken getreten sein denn die
ersten sauren Gurken sind auf dem Markt erschienen. Am
31. uli 1821 schrieb Zelter von Berlin aus an Goethe-
»Un er Theater ist jetzt wieder lavierenb, wie immer in der
Sauergurkenzeit, un das alte, große Operntheater wird
repariert.“ Das Wort, das uns hier zum ersten Mal in der
deutschen Literatur begegnet, ist in ganz allgemeinem Sinne
ehalten. E tspäter brachte man es mit den Zeitun en«in

gBerbinDung, a Diefe in Der Zeit der größten Hitze den . erien
unb Der Geschä tsstille an Stogmangel zu leiden hatten. Das
war einmalt eute ist die auregurkenzeit, deren ich die
Zeitungen angeblich erfreuen sollen, eine Mythe. bwohl
Die Parlamente und Gerichte feiern, fehlt es in der Zeit des
Tele raphen, Der Die ganze Welt umspannt des Fernsprechers
und er brahtlofen Telegraphie in keiner eit des Jahres an
interessanten und wichtigen Stoffen, die d e Zeitungen ihren
Lesern übermitteln müffen. Dabei ereignet sich in jedem Jahre
erade in der Sauregurkenzeit mit hartnäckiger Bosheit
mmer vieles, das die Presse und ihre Leser in steter Spannung
erhält. Die Presse at mit der sauren Gurke weder im
wirklichen noch im ü ertragenen S nne des Wortes irgend
etwas zu schaffen.

' S male Trauer. Sein Weib war gestorben eine
‚wahre antippe, Die ihn wie den Vogel im äfig gehalten
unb ihni weidlich zu schaffen gemacht hatte. . Mit dem Gefühl
der Erlösung geht Der Witwer in ein Geschäft, um sich einen
Flor für den Arm zu kaufen. Der Geschäftsinhaber zeigt

z ihm zwei Flore, einen breiten und einen weniger breiten und
r bemerkt: »Der breite ist für tiefe der andere mehr ür ober-

flächliche Trauer.« —- Der itwer stutzt einen u enlick.
' Dann sagt er: »Wenn das se ift, Dann geben Sie mr bloß
Z einen schwarzen Zwiinsaden

.
.
.
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Körperiibungen ein Heilmittel für Krankheiten.
Ein griechischer Arzt, Asklepiades der im ersten gahrhundert

« vor Christi Geburt in Athen lebte, gab ene chrift» über
! Heilkunst heraus, in Der er behauptete, daß nur durch korper-
— liche Uebungen die Gesundheit erhalten werden könne. Die
Grundlage seines Systems bildetet Epikurs Lehre. Durch

s diatische und physikalische 9Nittel: Massage unb Gymnastik,
sKaltwasserkurew Aderlässe, Entziehungen von Speisen usw.
‘ wollte er Die Krankheit „cito, auto et jucunde“ (fchnell, sicher
und angenehm) heilen. Er verwars nicht nur den Gebrauch
innerer Mittel, sondern er behauptete auch öffentlich, Da er
nicht Arzt genannt sein wolle, wenn er jemals krank wer en
sollte und daß er nur durch Gewalttätigkeit oder aber im
höchsten Greienalter sterben werbe. Asklepiades hat sein
Wort gehalten, Denn er wurde fast 100 Jahre alt, o ne daß
er krank geworden wäre. Er starb infolge eines nfalles.
Für seine Kranken hatte er eine Reihe von Leibesübungen,

‚Die für jedes körperliche Leiden vorgeschrieben waren. -—

»Tragt keine Hütel« ist der Ruf der modernen Ge-
funbheitsapoftel. Tatsächlich sieht man jetzt viel mehr hutlose
Menschen umherlaufen als vor Jahren. Der Hut behindert
vor allem im Sommer die Ausdünstung des Haarbodens,
schmälert nicht selten auch die gufuhr des zur Haarentwick-
lung nötigen Blutes weil der utrand zu sehr die Kopfhaut
drückt. Erklärlich it darum der vorze tige Haarausfall bei
Xersonem die vom orgen bis zum Abend den ut auf dem
‘opfe tragen. Unter Zigeunern, die ihren Haar oben Wind
unb Wetter preisgeben, findet man höchst selten einen Kahl-
kopf! Diese Leute werden auch höcht feltemkrank. Der
Glaube, daß man sich bei entblößtem opfe bei Wind leicht
einer Erkrankung aussetze, ist ein Aberglaube. Nicht ·lang-
währende 1 ugluft ist eher heilsam als fchablieh, auch für den
Haarboden

Das Kind und die — Sünde.
Von Georg Sturnifeder.

Motiv: »Was du ererbt von deinen Vätern hast.
bekämvf’ es, um es zu—besiegen.

Jn der heiligen Schrift stehen zwei Aussprüche, die be-
achtensivert für meine Ausführungen finb.

Der eine heißt: »Jn mir das ist in meinem Fleisch,
wohnet nichts Gutest« und: »Der Geist ist willig, Doch das
Fleisch »ist »schwach!« Schwach, -—— mit anberen Worten-
Machtig über den Geist!

Wenn das für uns Große zutrifft, nur zu oft, wie viel
mehr auf Die Kleinsten, die Kinder! Und vor allem auf das
reisende, mit seinen ererbten Eigenschaften ringenDe, vor
seiner erwachenden Jugend stehende Kind . . .

Wie sollten wir ihm Helfer, Tröster und Lehrer fein!
Doch was findet das vor seinen erwachenden Trieben

erschrorkene Kind?
Richterl oder noch schlimmer: Verführerl
»So jung, unb schon so verborben!“ Jst das nicht das

Schlagwort Der heutigen Zeit?
.. Oh, ihr (Eltern. unb Erzieher schaut doch in die ge-
angstigten Seelen hinein! Da ste t nun das Kind, bekommt
rielehrt·mit viel. Ernst und Eindringlichkeit: »Das ist gut!
lnd dies ist bofel“ Und es fühlt: das Böse ist in mir.
Wagt sich nicht heraus Damit. Das Kind möchte ja so
gerne gut sein oder wenigftens—fcheinen! So aber wird

erstellung Lüge unb fchlimmeres großgezogen.
Virgends findet manches Kind für seine Fehler und

Schwachen einen Halt. Ja, wenn sie offenbar werben, ift es
gezeichnet als »schwarzes Schaf“ ober als Wolf lZwischen den
Lainniern. Und nicht die Schlechtesten trifft ieses harte
Urteil. Nein, oft die Besten, die Vielversprechenden, die
geistig Regens Sie fühlen ja doch: »Es ist in mir!“ Wo
sollen sie es hintragen? Zu Vater oder Mutter? Oder gar
zum Lehrer? Ach deren Tugenden werden ja immer so
leuchtend hingestellt Sie stehen ja so hoch über ihnen, fast
hoher als der liebe Gott . ..

. Ta st hoher sage ich. Denn der Heiland spricht: »Lasset
die Kindlein zu»mir kommen, denn ihrer ist das Reich
Gottes«. Jst es ihrer? Wenn sie nun doch nicht gut finb.
Sie wollen’s ja so gern doch sie könnens nicht!
Ungestützt, ein schwankendes Rohr, fallen sie in Versuchungen
unb Stricke . . .

.. Wohl ihnen, wenn ein gütiges Geschick sie durch alle
Fahrnixke der Jugendjahre leitet und wenn, tro allen er-
erbten ehlern und anerzogenen Auffassungen (» n mir, Das
ist in meinem Fleisch, wohnet nichts Gutes«) doch das
Gefühl, die Gewißheit immer mächtiger wird: Jn dir ift
doch das Gute! Trotz allem! Du mußt nur kämpfen un
tief graben. Da liegt es in deiner Kinderseele glech dem
Golde in der (Erbe. Nur nicht nachlassen wenn du auch
sxrauchelst und — fcillst und denken: Nun ist alles gleich, ich
bin ja doch schlecht, sie sagen’s ja alle, Die es wissen
müffen! Nein, nein! Gott läßt wohl sinken, doch nicht
ertrinken! '. . .

» Darum helft ihnen, ihr Eltern und Lehrers Seid nicht
Richter, sondern Führer unb Freunde! Helft den
ringenden iungen Menschen zum Glauben an sich selbst, an
das Gute in ihnenl

Frneo, der Wundertopf.

Auf der diesjährigen Jahresschau in Dresden, ifDie
Technische StaDt“, finden Hausfrauen tausend schone D nge,
Die fie intereffieren, u. a. auch einen hochst originellen

„uRuuDertopf“, Der »Fruco« getauft worden ist. ‚Siefern ganz
in Die Zeit des Lilietropolis-Films passende Topf ist tatsachlich

ein zur Wirklichkeit gewordenes Wunder; denn er kocht faft

alle Speisen in 10 bis 12 Minuten, wozu in gewohnlichen
Kochgeschirren stundenlang Gas- oder andere Feuerung und
Bedienung nötig werden. . Dadurch werden 80 Prozent

Feuerung erspartl Doch dies ist noch nicht alles. Dieser

Wundertopf einer Ehemnitzer Firma meldet auchnoch selbst-

tätig Dur - lautes Pfeifen daß das Essen fertig ist, daß das

Gas abge reht und der T sch gedeckt werden kann. «Er paßt

so recht in die amerikanische, mit Elektrizitat für Bii eleisen,
Schneide-s und Zurichtmaschinen usw. ausgestattete K che, die
spielend leicht zu säubern ist und von der auch auf der

Dresdner Ausstellung vielerle für jede Hausfrau zu sehen ist.

Sprüche für die Grau.

Das Beil heißt —- Zank, jedoch der Klotz heißt — Trotz!

Der höchste Schmuck von einem Weib«ist ihre Güt’ und
Duldsanikeit. Und ihre größte Klugheit ift, wenn sie das
Böse schnell vergißt.

Weine nicht bei ·edem Leids Sieht’s Der Mann als
Seltenheit, wird die räne ihm vor allem heiß auf seine
Seele fallen.

Führe niemals einen Streit nur um eine Kleinigkeit; doch
bei allen großen Dingen sollst du es zur Meinung bringen.

Sonne fei in Deinen Räumen, einer Blume zart Geruch
und ein Winkelchen zum Träumen» dann und wann ein
gutes Buch. ich ft D S)

La ’ Die euehten Scheuerfluten n t zu o as » aus
durchflisxßen fReinlichkeit ist eine Zierde; doch soll Segen

daraus sprießdem erst entferne deinen Mann, holdes Weib . . .
und scheu’re ann!

Kleinen Aerger: halt’ ihn ferne! Freuden, die erzähl’
innichnerne Seines Weibchens frohes Lachen wird ihn immer

g ch machen. Gerte Gnu-reicher.  

Wissen Sie schon das ReuesteP
un einem Maimorgen sano man in viizza schwer ver-

ivundet auf dem Asphalt liegend einen Arbeiter. Es stellte
lieh heraus, daß man es mit dem Fürsten Krapotkin zu tun
atte, ‚Der, obwohl er Den älteften rufifehen Adelsfamilien

angehörte, als Flüchtling keine andere eschäftigung als die
eines Elektromechanikers fand. Anscheinend dürfte er in
betrunkenein Zustande niedergeschlagen worden fein; er erlag
seinen Verletzungen. '

.. Das nächste dür te sein: Fernübertragung von Vor-
gangen (Kino) ins immer.—— Durch eine neue Erfindung,
die aus Dem technologifehen nftitut von Massachusetts
stammt. ist es möglich wie die mfchau“ berichtet), Farben
durch Draht oder Rado zu übertragen. Wir werden also
einmal »die Welt im Hause« habenl

Bereits im sechsten Jahrhundert wurden in China die
ersten christlichen Taufen vorgenommen.

Die ge ährlichsten Jahre für TuberkulsosesEmvfängliche
finb Die ungen Jahre letzter Körperentwicklung. Der
Sterblichkeitsh'hepunkt für tuberkulofekranke Frauen liegt
zwischen dem 15. und 30. Lebensjahre, der für tuberkulose-
ranke Manner zwischen dem 25. unb 45. ahre.

Nach Vermutungen der Rutengängerin Winzer leidet
mancher an Schlaflofigkeit, erkrankt mancher auch an Krebs,
weil sein Bett über einer unterirdischen Wasserader steht.
(Jn einem anderen Zimmer schlafen!

« Jm Herbst 1927 stürzte auf der nsel Jsland eine ganze,
mit vier Pferden bespannte Postkutsche samt Kutscher in
eine Gletscherspalte. Der Kutscher lag auf dem Rücken,
hatte die.Arme über die Brust gekreuzt unb Die Mütze
übers Gesicht gezogen. Er ist anscheinend verhungert.

Jn der Münchener Jrrenklinik wurde unter 124
gerettetewSelbstmbrdern kein einziger entdeckt, Der geiftig
bezw. seelisch durchaus vollwertig war.

Ein nierkwürdiger Unglücksfall ereignete sich 1927 in
Großrvhrsdorf in Sachsen, wo ein Mann an einem Stück
Fleisch erstickte. Die Witwe, die sein Grab vor kurzem
besuchen wollte, wurde von einem Auto überfahren.

Die neue Grundvigskirche in Kopenhagen hat die
Gestalt einer riesenhaften turmhohen Orgel von wunder-
barer Schönheit.

Der Elefant schläft nur 4 bis 5 StunDen.
Jn»?zariser Modesalons findet man Spiegel mit etwas

vosrlgewto bten Mittelflachen, wodurch der Beschauer schlanker
er ein

Der» amerikanische Prof. W. M. Paterson von der
Eolumbia-Universitat· hat Den amerikanifchen Fink studiert
und teilt mit, daß dieser Vogel einen Wortscha von etwa
300 Wortern habe, augenscheinlich auch —- ein A habet von
24 Buchstaben»oder eichen. »Der Vogel singt nicht wenn er
den Schnabel offnet, onbern er hält gewissermaßen eine Siebe“.

Es soll gelungen fein, brahtlofe Wellen, die schon drei-
mal um die Erde gegangen waren, wieber aufzufangen.

fRach dem russischen Gelehrten Dr. Manoilow sollen die
Steine entweder Merkmale männlichen oder weiblichen
Geschlechts zeigen.

Die große »Presss.i«-Ausstellung in Köln findet in ganz
Deutschland große Beachtung, ebenso »Die Technische Stabt“
in Dresden, wo das erste Kugelhaus enttanden ist.
280000 Kilo wogen die Konstruktionen dieses ugelhaufes,
Das inmitten eines 32 Meter hohen Nivntagegerüstes ent-
standen ist unb zu dem 20000 Rietverbindungen ‚nötig
waren. Eine Sehenswürdigkeitl

Qh‘iefkaften. Nachdr. verb-

Frau T. H. in Gr.-R. Schlaflosigkeit» befällt die
Menschen im Sommer sehr leicht, befonbers altere Leute,
aber auch noch junge. Oft sind zu warme Betten die Ursache.
Ein kühles Lager ist in warmen Tagen sehr notwendig.
Schlaflosigkeit von längerer Dauer kann selbst die Krafte des
stärksten Mannes allmählich aufzehren. Arzneimitteh wie
LFJTorphium Chloral usw. sollte man nicht brauchen, rveil die
Gaben fortwährend gesteigert werden müssen und bei langerem
Gebrauch üble Folgen hinterlassen. Dagegen em fehlen sich
natürliche Mittel, wie Bewegung in kühler Abend uft bis zur
Ermüdung, vor dem Schlafengehen warme Sitz- oder heiße
Fußbäder, Kaltwaschungen des Kopfes und Halses, kalte
Abreibung des Oberkörpers, besonders des Rückgrats, kalter
Unischlag um den Leib, auch Kneten des Körpers durch eine
zweite Person. Das kalte Kopfwaschen vor Dem Schlafen
sollte tniemand verfäumen, Der unruhig fchlaft unb viel
traum

Tüftelfritze. Was bewegt Sie zu Jhrer eigentümlichen
Frage? Hm allgemeinen rechnet man das Gewicht eines
Tropfens Flüssigkeit zu 5 Hundertstelgramm des metrischen
Gewichtssystenis (0,05), Das ift ein Gran des alten Medizinal-
gewichtess 20 Tropfen Flüssigkeit gelten somit als ein Gramm.
Wiegen Sie nach, wenn es Jhnen Spaß macht! _

Fanny. Ja, die Ko ten einer Brautausstattungl Vater
haben Sie keinen, wie ie schreiben; die Mutter, welche
krank ist, müssen Sie unterftü en. Tausend tapferen
Mädchen geht das gewiß ebenso. nter solchen Umständen
will es allerdings schwer halten, bis Der Wäschespind voll
und das Rotwendigste zum Hausstande vorhanden ist. Doch
auch Väter können heutzutage nicht so viel tun, als fie gern
möchten, unb es gibt fogar viele Töchter. die noch um
Unterhalte des Vaters beitragen müffen. Das ort
»standesgemäß« erfüllt sich nur in den seltensten Fällen-—-
weil auch die Ansprüche im Laufe der Jahrzehnte beträchtlich
gsesticeijjlen finb. Gut haben es die mexikanischen Bräutchenl
«n exiko trägt der Bräutigam die Kosten der Brautauss
ftattung, kommt alfo für alles auf.

' O. H. T. in U. Saphir hat diese ,Liebesstufenleiter«
schon ausführlicher be andelt. Bei ihm kommen zuerst die
»Gitte.rwochen«» die Ze , wo Der Verehrer vor dem Fenster-
gitter oder am Gartentor auf unb ab wanDeIt, um fie zu
sehen und einen ihrer süßen Blicke zu erhaschen. Doch bald
wird er kühner. Sind die »Ri«tterwochen« gekommen, Darf
er bereits neben ihr einherwanbeln, ihr galant Die Hand
küssen unb mit ihr plaubern. Der Hochzeitsakt kommt unb
mit ihm nahen die schönen »Flitterwochen«, ausgefüllt mit
holder Tändelei und seligem SchäferspieL Bald aber findet
er, daß sie tatsächlich nur ein Mensch -—— kein Engel —- ist
während sie Veranlassung findet, auch mal einen Be e
statt Kavalier in ihm zu sehen. Sie finden also berets
einen Splitter im Au e des andern. Daher pricht man von
Splitterwochen“. Er t, wenn’s einschlügt un eine häusliche
Szene die andere a-blöst, sind Die fchreeklichen »Gewitter-
wochen“ gekommen, Die zu »Zitterivochen« werden könne
wenn Panto eln und andere Waffen geschwungen werden
Doch schließl ch ieht man ein, daß aller Radau nichts hilft,
wohl aber fcha et, weil er bei Den getreuen Nachbarn,
bei Tanten und sonstigen teilnehmenden Verwandten nur
Schadenfreude auslöst. Man schweigt daher klu und läßt
nur verbittert die Mundwinke hängen; Darum spricht man"
von »Bitterwochen«. Geht er ins Wirts aus um seine
Bitterkeit zn ertränken, Dann finb gewiß d e » iterwochen«;
da — bis der Sensenmann kommt und die Schnitterwoehen“ .
zur Tatsache werden. — Wohl den (Ehen, Die es schlimmstens i
mal bis zu den Splitterwochen brin en, damit für etwas·
Abwechselung elorgt fei, Die aber is zu den Schnitte:-
· wachen keine f lmmeren Uebergltnge nötig haben . »
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Saisonausverkauf
Sobald der richtige Soniaier beginnt, beginnt auch der

»Saisonausverkaus« — hier etwas früher, dort etwas später,
aber im allgemeiiien so um den Juli herum. Jii früheren
Jahren war der »Saifonausverkauf« im wesentlichen eine An-
gelegenheit der Großftädie mit ihren Waren- und Kaufhäusernz
dann übernahmen ihn auch die Mittelstädte und heute ist es so,
daß auch die Kleinstadt ihre Saisonausverkäufe hat, denn
schließlich gibt es ja auch in den kleinstädtischen Geschäften

 

genug Waren, die zu einer bestimmten Jahreszeit geräumt wer-
deu sollen oder müssen, um neu hereinkonimeiider Ware für
die nächste Jahreszeit Platz zu machen. Es ist die große Zeit
der »Reste«, und wer Glück und vor allem ein bißchen Geld
hat, kann sich beim ,,Saisouausverkauf« recht hübsch »eiudeckeii«.
Um seine Waren nicht „unmobern“ werden zu lassen, schlägt sie
der Kaufmann, der sein Geschäft verftehi, zu einem billigeren
als sonst üblichen Preise los, wobei er natürlich immer noch
verdienen kann unb soll. Früher vielleicht hatte das Wort
»Ausverkauf« hin und wieder und hier unb da einen nicht
ganz reinen Klang: daß einer, der sein Geschäft ausgeben
wollte, einen Ausverkaiif ansagte, konnte man sich gefallen
lassen, daß aber ,,Ausvertäufe« auch ganz plötzlich und unver-
mittelt angemeldet wurden, ohne daß auch nur einen Augen-
blick lang an eine Geschäftsaufgabe gedacht wurde, war nicht
immer ganz in Der Ordnung unb ließ oft ,,ties blicken«. Heute
aber ist das alles sehr solide unb richtig: das Auge des Gesetzes
wacht und ein »Saifonausverkaiif« uiuß tatsächlich ein
»Saifonausverkauf« sein und darf nach Paragraph souiidso
nur eine bestimmte Zeit dauern. Also bleibt weiter nichts
übrig, als den Kaufleuten, die es ja jahrüber auch nicht leicht
haben, einen guten Verkauf unb den Frauen und selbstver-
ständlich auch den Männern, wenn sie mittun wollen, einen
ebenso guten Kauf zu wünschenl

Voraus-sichtliche Witterung. Bei füdwelilichen Winden
heiter und trocken, warm, vorübergehend bewölkt, stelleniveife Ge-
witterneigung.

BKAntritt der Reises Bei Abwesenheit des Teil-
nehmers vom Wohn- oder Geschäft-Hort bleiben die « ern-
sprechgebühren zuweilen unbe«ahlt. Der Anschluß wird» ann
gesperrt. Wir empfehlen des alb, vo_r Antritt einer Reise zu
veranlassen, daß der Empfang und die Bezahlung der Fern-
sprechrechnungen durch einen Familienangehorigen. Angestellten
usw. besorgt wird. Man beauftrage das Berliehrsamt schrift-

lieh, die Fernsprechrechnung nach einem bestimmten Aufent-
haltsort nachzusenden. Man zahle einen Betrag, der ausreicht,

Die bis zur Rückkehr fällig werdenden Fernsprechgebuhren zu
be leichen, auf das cJ3oftfcheclihonto „bes Berliehrsamts ein
ungd gebe auf dem Abschnitt der Po tiiberweisung oder Zahl-
harte die Fernsprechvermittlungsfte e und Rufnummer an.

Obst, der beste Durststiller. Die jetzt überall auf-
tauchende Frage: »Womit löschen »wir unseren Durst am
heften?“ beantwortet die Natur gleichsam selbst, indeni sie
uns gerade in den heißesten Wochen des Jahres die meisten
Früchte schenkt. Bekanntlich enthalten diese eine große
Menge Wasser, das, als Saft verarbeitet, bei den Wasser-
melonen etwa 95 v. .‚ bei ‘Bfirfichen, Aepfeln, Birnen und .

H H. betrügt. Je mehrund Trauben zwischen 80 unb. 90 v. » ·
Obst man genießt, um so beträchtlicher ist auch das Flüs ig-
Reitsguantum, das man in «
und Wein das brennende Gefühl im Munde wohl auf Augen-
blicke zu vertreiben vermö en dies aber bald mit erneuter
Macht wiederkommt, ist d e Wirkung einer saftigen· Frucht
eine viel nachhaltigere. Selbst der gualeiidfte Durst halt nicht
Stand vor ihr. Dazu kommen aber noch andere Vorzüge
des Obstes. Der Saft des frischgepflüchten Obstes ist voll-
ständig rein und in köstlicher Sonne destilliert; er enthalt
wertvolle Vitamine, erfrischende Säuren. Besonders Kindern
gebe man viel Obst zu essen, niemals aber»unreifes oder aber-
reifes. Obst zum Butterbrot ist die beliömmlichste Zuspeisei

Sn Wäldern nicht abbuchen unb raucheni Bei
Be _inn Der heißen Jahreszeit und mit Rücksicht auf den zu
e grtenden zahlreichen Besuch der Wälder wird von den
Behorden auf die Bestimmungen des Forst- und Feldstraf-
gesetzes hingewiesen, nach welchen mit Strafen belegt wird,
wer· an cfgefahrlrchen Stellen i»ii Wäldern oder Heiden oder in
gefahrli er Nähe von Gebäuden Feuer anzündet, wer in
gefahrbrin enderfWeise mit unverwahrtem Feuer oder Licht
einen Wal betritt oder sieh»ihm»nähert bezw. brennende oder
glimmende Gegenstande Gundholzen 3igarrenrefte) fortwirft
oder unterlctßt, ein angezündetes Feuer gehörig zu beauf-
ichtigen ober auszuloschen Ferner wird darauf hingewiesen,
aß zur Bekampfung von Waldbranden nicht nur die Feuer-

pwfilkkjkiclr,,tetsojisiidern auch das Publikum zur Hilfeleistung ver-

'* Wo sind die Schlefier in Köln untergebrach-t? Jn
Köln ist es gelungen, für alle Turiifestteilnehmer in aus-
reichen-dem Maße Bürgers und Saminieliiuterkunft zu schaf-
.fen. Sie ursprüngllche Befürchtung- daß es in Köln ange-
sichts des gesteigerten Fremdenverkehrs durch die »Pressa«
nicht möglich sein würde, alle Besucher des 14. Deutschen

' Turiifestes in zufriedenstellender Weise unterzubringen Ist
hinfällig geworden. Rund 50000 Bürgerguartiere sind von
der Köln-er Bevölkerung bereitgsestelli worden. Den ein-
zelnen Kreisen der Deutschen Turnerschaft konnten in den
letzten Tagen ihre Wohnbsezirke bekanntgegeben werden.
Der Kreis 2 (Schlesien) wohnt südlich innerhalb D'er Ring-
straßen Blaubach Waisenhausg» Sachsenring. Severingstr.
Setn Stansdauartier ist die Gastwirtsrbaft »Aus Löwen-
b u r g“, Karthäuserwall 62, Fernsprecher: Ulrich 604.

Breslauer Nachrichten.
-— Sie städtische Volksberatungsstelle ist im Monat

Juni 1928 von 2390 Personen, und zwar 1235 Männern und
1155 grauen, befucht worden. Die Auskiinfte betrafen: Arbeiter-
versicherung 70, Angestelltenversichernng 9, Erwerbslosenverfiche-
rung 7, Arbeits- und Dienstvertrag 93, Bürgerliches Recht 1327,
Gemeinde- und Staatsaugelegenheiten 107, Strafrecht 137, Pri-
vatverficherung 18, Handels- und Geiverbesachen 26, Verschiedenes
7, Städtische Angelegenheiten verschiedener Art 589. Außerdem
sind 63 Schriftsätze angefertigt unb 73 fernmünDliche Auskünfte
gegeben worden. Die kostenlosen Beratungen erfolgen werktäglich
in der Zeit von 8 bis 14 Uhr. Die städtische Bolksberatuiigs-
stelle ist am Donnerstag, den 5. Juli, nach dem Grundstück Karl-
traße 11, I verlegt worben.

-—- Fahrt des neuen Zeppelin-Luftschisfes über Schle-
sien und Breslau. Auf eine Einladung des Magiftrats Bres-
lau an die Luftschiffbau Zeppelin G. m. b. H» Friedrichshasen
a. B., das neue ZeppeiinsLuftschifs bei seiner Rundsahrt über
Deutschland auch über Schlesien und Breslau zu steuern. erhielt
Der Magistrat folgende Antwort: Auf Jhr an Dr. Eckener ge-
richteten Schreiben beehren wir uns, hnen mitzuteilen, daß ein
Besuch Schiesiens in erster Linie vorge ehen ist, und daß selbstver-
itndlich dabei auch Breslau überflogen werden wird. Nur be-
onbore, widrige Umstände vermöchten uns zu veranlassen, von
unserem Vorhaben abzusehen

sich aufnimmt. Während ier

‑ Anlaß der 150. Geburtstaas Jahn anregen.

 

Vom 20. Deutschen Reichsscucimcliriag
Die Vertreter des Deutschen Reichsfeuerwehrverbaiides

und des Reichsverbandes der Deutschen Feiierwehringenieure
waren auläßlich ihrer in Breslaii in den Tagen voui 6. bis
13. Juli ftattfinbenben 20. Hauptversammluiig Gäste der Stadt.
Oberbürgermeister Dr. Wagner pries die Feuerwehr als eine
der wenigen Einrichtungen, in Der alle Teile des
Volkes ohne Ansehen der Partei und der Konfession sich
zum Dienste am Allgemeiiiwohl zusamnieiifinden. Jhiii dankte
der Borsitzende des Deutschen Reichsfeuertvehrverbandes
Lang-Landau (Pfalz) für den freundlichen (Empfang. Fur
den Neichsverband der Deutschen Feiierivehringenieure dankte
Brauddireitor EffenbergerHannover.

Die Ansstellung.
In Anwesenheit zahlreicher Ehrengäfte, der Vertreter der

staatlichen und städtifchen Behörden und einer großen Anzahl aus
dein Reiche wie dem Auslande bereits eingetroffener Tagungsmit-
glieder fand die feierliche Eröffnung der mit der Tagung ver-
bundenen Deutschen FeuerwehrsAusstellung in der Jahrhundert-
halle statt. Sie beschränkte sich nicht auf den großen Kuppelbau
und den Aiißenring der Halle, sondern erstreckt sich auch auf das
iimliegende große Freigelände, wo in der Hauptsache praktische
Vorführungen stattfinden.

Jnduftrie unb Berbandsleitung haben eine Ansstellung ge-
schaffen, die nach Meinung derjenigen, die die letzte Feuerwehr-
ausstelluiig gesehen haben, doppelt so groß ist. Sie gibt einen
lebendigen Einblick in Wesen und Sein der deutschen Feuerwehr
und der ihr verwandten Gebiete. des Sanitätss unb Rettungswe-
sons, aber auch der Tätigkeit des deutschen Feuerverficherungs-
wesens. Die alte Zeit in der historischen Abteilung mit ihren
priniitiven Spritzen und die heutige neue Zeit mit Den Schöpfun-
gen der jüngsten Technik, besonders auch schlefischer Firmen, zeigt
den gewaltigen Fortschritt von einst zu heut zum Schutze von Le-
ben unb Gut der Bürger. Besonderes Interesse finden naturge-
inäß die praktischen Vortühruugen, die dem Fachmann neue An-
regungen bieten und Dem breiten Publikum zeigen, welch wichtiger
Faktor die Feuerwehr ist. daß ferner geschulte Ausbildung, per-
sönlicher Mut und Entschlossenheit jedes einzelnen Feuerwehr-
mannes dazu gehören, Die einfachften wie die kompliziertesten Ge-
räte zu bedienen-

Großangrisf aus das Stadttheater.
Bei prachtvollem Wetter begann am Sonntag, dem ereigniss

reichslen Tage der Veranstaltung, um 7 Uhr der Aufmarsch der
Wehren am Schloßplatz. Rund 35 000 Feuerwehrleute nahmen
dort Aufstellung. Um 8,30 Uhr ertönte am Staditheater ein lauter
Kaall, und kurze Zeit darauf quollen aus allen Dachluken und
Fenstern dicke graue Rauchwolken, und Feuer- und Hilferuse er-
fchollen. Der große Angriff der Breslauer Berussfeuerwehr begann.
Die Alarinfcheibe am Stadttheater wurde eingeschlagen, unb 4J]2
Minuten später erschollen die ersten Klingelzeichen des anrückenden
Löfchzuges der Hauptsenerwache unter Leitung von Branddirektor
Dr.-Jng. Kaiser. Das angenommene Feuer, das in der Zwischen-
zeit schon das Dach durchfressen haben sollte, wurde prachtvoll durch
rote bengalische Flammen dargestellt Es ivurde mit 3 Schlauch-
gängen angegriffen. Sie in Gefahr befindlichen Personen wurden
über die Magirusleitern und durch Sprungtücher gerettet. Jn
der Zwischenzeit war an die Wachen die Meldung ,,Großfeuer«
weitergegeben worden, und es erschienen weitere 2 Löfchzüge, die
sofort eingriffen. Jm ganzen wurden außer einer ganzen Anzahl
Hakenleitern 3 Magirusleiteru mit 13 Schlauchleitungen angesetzt.
Alle diese Stellen waren mit der eingerichteten. Durch rote Schei-
ben kenntlich gemachten Besehlsstelle durch rasch gelegte Telephon-
leitungen verbunden. Die öffentlich vorgeführte Uebung zeigte der
Bevölkerung vielleicht zum ersten Male die durchdachte Angriffs-
technik der Breslauer Berufsfeuerwehr.

Der Festzng.
» . Anschließend veranstalteien die Feuer-wehr-

leute einen großen Festzug, der vom Schloßplatz aus seinen
Anfang nahm, an dem über 20 000 Feuerwehrleute
in Paradeuniform und Helm teilnahmen. Viel be-
jubelt wurden die Abordiiungen aus den Greiizgebieteii, aus
Osterreich und der cS’fchechoflotvatei. Die Festzugstraßeii, die
mit Fahnen unb Girlanden reich geschmückt waren, waren von
über 100000 Zuschauern dicht iiiiisäuuit. Aus dem Festplatz
an der Jahrhunderthalle folgten weitere übungen und Vor-
sührungeu der Freiwilligeii Feiierwehr.

—- 

Sportliche Veranstaltungen am Verfassungstag

Vom Qberpräsidium ist folgender Erlaß an die Re-
« gierungspräsidenten gerichtet worden: Wie hier bekannt ist,

_ haben im vorigen Jahre auf Anregung des Wohlsfahrtss
mlnisters vereinzelt aus Anlaß des Verfasssungstaaes
sportliche und turnerische Veranstaltunan statt-
gefunden. Es wäre er w ü n s cht. wenn zur festlichen Aus-
gestaltung der diesiährigen Feier des Versassuiigstages in
erweitertem Umfange sportliche Wettkämpfe veranstaltet
würden. Jn diesem Jahre wird hierzu noch als besonderer

‚ Für bedeu-
tendere sportliche und turnerlsche Veranstaltungen die am
11. oder 12 August stattfinden und zu Feiern des Ver-
fassungstages ausgestaltet werben. steh-s eine Plakette des
Reichspräsidenten voraus-sichtlich auch in diesem Jahre zur
Verfügung. Anträge auf.Verleihung dieser Plakette slnd
mit möglichster Beschleunigung bei den zuständigen Re-
gieruiigspräsidenten zu stellen.

-——

30. Schlefisches ProvinziabBundesschieszen

Die Stadt Glogau steht zurzeit im Zeichen des Schicht-
schen Provinzial-Bundesschützeiifestes- das Sonnabend vor-
mittag mit dem Beginn des Schießens seinen Anfang ge-
nommen hat. Die Glogauer Gilde hat vor zwei Jahren
eine Schießhglle errichtet. Die für Den groß-en Schiesuvetti
bewerb ausreicht. Mlt dein Abendzuge traf das Bundes-
banner in Glogau ein und wurde in feierlichem Zuge nach
dem Rathause»gebracht, wo der Bundesvorsidende Stadt-
ältester Baute In Glogau, das Banner der Glosgauer Gilde
übergab. Ser Vorsteher der Gilde übergab es weiter dem
Oberbürgermeister Dr. Halse in Obhut der Stadt. Der
Oberbürgermeister begrüßte die schslesischen Schützen in Glo-
gau. Abends folgte dann ein Ksommers.

« Die Hilfsiriafknahtnen für Cchlesien

Der H a u pta u sich u ß des preußischen L -

 

«·-I’is
beschäftigte sich am Sonnabend mit den großen Anfragen
unb den von allen Fraktionen gestellten Anträgen- die »be-
fonbere Maßnahmen fordern für die Gebiete in Schuhen,
Ostpreu·ßeii·,« im Spreewgld im RegierungsbezirI O *“riict
unb im Munsterland, die durch U e b e r schw e m muri gen
und U n w e t t e r große Schäden erlitten haben. Auch für
die von Frostschäden betroffenen westlichen Wein-bangebiete
wird staatliche Hilfe gefordert. Jnsdesondere werden steuer-
licheErleichterungen und billigere Kredite verlangt. Des-ier
ist eine große Anzahl neuer Anträge eingegangen darunter
ein Antrag, Die Hilfsmaßnahmen auch für die Ssidliannos
Bekaner und im Harz entstandenen Unwetterschäden auszie-
E nen. «. ......„ _..„. ..« in“ S-« J.-(--.i·.  

Münsterberg. ‚'(Sine seltene MißaeburU In
Bielmsdorf warf eine Kuh eln Kalb mit zwei vollständia
ausgebildeten Köpfen. Beide Köpfe waren am Halse unt-
eiiiander zusammen gewachsen unsd vollständig entwickelt mit
vier Ohren und vier Augenhöhlen doch waren die Augen-
l)-ö.l)len»leer und nur mit einer ledernen Haut über-sogen.
Dte Kiefern jedes Kopfes waren miteinander verwachsen.
Das Kalb verendete sofort. «

Liegtiitz. (Große Opfer für die Garnison.)"
Liegnitz läßt sich dle Erhaltung seiner Garuisow die bedroht
war, viel Geld kosten. Da die beiden Konipaaiiien des Jn-
fanteriesNegiments Nr. 8 im Jahre 1929 mich Glogau ver-
legt werden, hat die Stadt es diii·.·l· Dringl'che Vorstellungen
in Berlin erreicht- das-. die in Liibben N.-L. liegenden Aus-
bildiingskoiiipagnien desselbgn Regiments nach Liegnltz
ko-iiiiiieii. Sie bringt dafür Mm »7-fiissisi-slisk Opfer-. nämlich
rund 450000 RM., wovon allein 280000 RM auf den
neuen großen Ererzierplaiz kommen- Den das Reichswehr-
minlsterium verlangt. Einstweilen wehrt sich noch Lübben
gegen Den Verlust seiner seit 100 Jahren bestehenden Garni-
son, doch dürfte infolge des im Reiehswehrministerium be-
reite vorllegenden Beschlusses nichts mehr daran zu andern
ein.

Liegiiiß. (Todessturz aus Dem dritten
Sto ck). Am Donnerstag stürzte der Maurer Wilhelm
Wirt aus „batman, Der sich befuchsweise in Liegnitz aufhielt-
aus dem dem dritten Stockwerk des Hauses Burgstraße Nr.
50 in den Haiisflur. W. verstarb nach kurzer Zeit an den
schweren Verletzungen W. war eben dabei, Bekannte zu
besuchen. Da er diese nicht antraf, wartete er auf Dem
Treppenflur. Wahrscheinlich ist er während des Wartens
von Schwindel erfaßt worden und über das Geländer herab-
gestürzt. W. war unverheiratet und etwa 50 Jahre alt.

Görlitz. lBlaubeerenmißernte in der Kohl-
fu r t e r H e i d e.) Am Dienstag wurden auf Der Kohlfurter
Obsersörsterei die Einmietescheine zutm Sammeln von Beeren
und Pilzen ausgegeben Leider ist die Biaaibeerernte durch
die Frühiahrsiiachtfröste gänzlich miß-raten was man auch
von der Sosmmerpreißelbeere sagen kann. Seit 30 Jahren
ist es das erste Mal, daß es so wenig Blaubeeren in der
Görlitzer Heide gibt. Die Blau-beeren und auch Die Preisels
beeeren hatten in diesem Frühjahr außerordentlich schön
geblsüht unb verfibrachen eine Rekiordernte was durch den
Nachtfrost vom 1. Juni dann vernichtet wurde. Für die
Heidebevölkerung ist dies ein schwerer Verlust, da alles mit
dem Beerenverdienst rechnet. Sollte nun noch eine längere
Trockenperiode kommen dann dürfte auch die Pilz- und die
Hernbstpreisebeerernte fehbsschlagew

Hirfchberg. (Beraubung in der Sohn?) Ein
eigenartiger Vorfall, der noch unaufgeklärt ist bildet hier das
Tagesgespräch Ein Geschäftsmann aus der Gegend -.von
Schmiedeberg soll ans der Fahrt nach Breslgu in einem Ab-
teil in dem er alein saß, von zwei aus verschiedenen Stati-
oiien zugestiegeiien anderen Reifenden ins Gespräch gezogen
worden sein, bei dem er plötzlich die Besinnung verloren ha-
ben will. Jn Breslau sei er erst wieder zu sich gekommen
wo er feststellte, daß die beiden Mitreisenden mit seinem Kos-
fer mit Waren für 700 RM. verschwunden waren. Auf
feine Anzeige hin erhielt er später aus Königszelt die Nach-
richt, daß der Koffer zum größten Teil seines Inhalts be-
raubt in einem Wäldchen in der Nähe der Bahnftrecke ge-
funden worden sei.

Hoherswerdm (Sven Kollegen erstoikiews Eine
furchtbare SBluttat spielte sich in Loshsa aus Der Straße ab.
Dort hatten in einem Gasthause zwei Arbeiter. die bisher
gut befreunbet waren, einen Streit, Der so hitzig wurde.
daß sie miteinander hinausgingen um Den Streit draußen
aiiszufechten Auf dem Wege durch den Haussflur ergriff
einer von ihnen ein großes Messer imd stach mit diesem in
unmenschlicktster Weise auf feinen Gegner ein. diesen buch-
stäblisch abschlaclitend Sechs tiefe Stiche zerfleischten ihn.
Sie. Bauchsliöhle wurde dem Unglücklichen aufgeschlin und
ein Stich durchstach die Lunge. Der Unglückliche verstarb
bald nach Der lieberfiihriiiig in das Krankenhaus Der
Mörder wurde sofort nach der Tat verhaftet unb ist in das
Gerichtsaefängnis in Hsoverswerda überführt worden.

Beuthcn ES. Jn der Nacht· zum Sonnabend wurde
von unbekannter Hand gegen die SchaufensteriAuslagen
des Teppichhauses Wachs-wann in Beuthen eine Hand-gea-
nate geschleudert, Die Die Fensterscheiben zertrümmerte und
die Ladentük aus den Angeln riß. Der Kriminalpolizet
gelang es bisher nicht, Den Täter zu ermitteln. Ob ein
Butbelilistück oder ein Racheakt vorliegt, war noch nicht fest-
zui e en.

M

S r Univet erst-haben in Oberschleficn

Nach den bisherigen Schätzungen beläuft fich Der durch
dass Unwetter im Landkreis Glein angerichtete Schaden
auf iiisgesamt mehr als 5 Millionen RM., wovon allein
3 Millionen R-M. aqu Baumschaden entfallen. Man rechnet
mit 300000 Festinetern vernichteten Waldbestandes. Jm
Landkreise Bett-then belaust sich der Schaden nach den bis-
herigen Schätzungen auf etwas über eine Million RM.

 

Sportliches.
Namolau. (Flußfchwimmanstaltsbau.) Nachdem

die Stadtverwaltuug Namslau bereits früher vorbildliche Sport-
stätten (Turnhalle, Tenniss und sonstige Turn-, Sport: unb Spiel-
plätze) errichtet hat, ist sie z. Zi. dabei am Weideftrande eine neu-
zeitliche Bade- unb Schwimmanftalt zu schaffen. Die Lage dieser
Sportstätte ist herrlich. Sie Anstalt ist bis auf die Gebäude, wie
Umileideräume, Liegehallen, Bademeisterwohnung, Wirtschafts-
räume, Die im Bau sind, fertig. Besonders hervorzuheben sind
die 100 m Bahn, die Sprunganlage mit je 3 Brettern, (zwei 1 m
unb ein 3 m Brett) mit einer festen Plattform (5 m). Am 12.
August cr, ist die Einweihung dieser Schwiminftätte geplant. Der
dortige Magiftrat und die dortige Detsche Turnerschaft haben bedeu-
tende Schwimmabteilungen Schlesiens zu umfangreichen Wett-
kämpfen unb Werbevvrsührungen nach Namslau eingelaben.
_-

 

Breslauer Getreidebericht.
Getreide: ruhig. Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) 25,60

Weizen neu 71 kg ——-, Roggen neu 71 kg 27.50, Roggen, 68 kg —-
Hafer mitl. Art neu 24.90, alt ——‚ Braugerstegute — Winter-
gerste neu —.

Mehl: ruhig. Weizenmehl neu 37,00, alt —‚ Roggeninebl
neu 38.25, alt ——‚ Auszugsmehl alt —, neu 43.25

Gelsaalen: geschaftslos. Winterraps —‚ Leinsamen 38.00
Senssanien· 40.00, Danffamen 38.00 Mohn blau 70.00.

Kartoffeln: m. fr. Seisekartofseln, Rote 2,80, weiße 2,80,
gelbe — Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärlegehalt.



Amtlichc Bekanntmachungen
Die Verbreiterung der SchweidnitzeriStrasze

—- Westseite von Zwinger-Platz bis Stadtgraben
( flasterarbeiten) soll nach den im Büro Vll, Blücher-
p atx 16, il, Zimmer 126n, ausliegenden Bedingungen
vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamt T l.‚ Blücherplatz
1!, lll, Zimmer 152. einzureichen bis

Dienstag, den 17. Juli 1928, vorm. 9‘]. Uhr.

Bresla u , den 8. Juli 1928.

Die Stadtbandepntation.

Die erfahrene Hausfrau
weiß, daß es zur Stärkung des Körpers nichts besseres
gibt als D o p p e l h e r z . Doppelherz ist bewährt
bei Blutarmut, Avpetitlnsigleih Schwächeznständen
aller Art, sJieumitbenie, Nervenleiden, nervös Kopf-
schmerzen usw. Holen Sie in der nächsten Drogerie
1»Probeflasche zu 2.20 M. und verlangen Sie auf-
klarende Broschüre Man nehme nur Doppelherz und
lasse» sich nichts anders als »ebensogut« ansreden.
Alleinige Niederlage bei:

Heim. Kobler, Adler-Drogerie, Breslauersir. 14,
Zweiggeschäsi« Germanla=Droaerie in Saerau.

     

 

Die Neupslafterung der Reiten Adalbert-Straße
von Kospotb-Slrasze bis Flut-Straße soll nach den
im Büro VII, Blücherplatz 16, lI — Zimmer 126a —-
ausliegenden Bedingungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamte T 2, Blücherplatz 16, lll,
Zimmer 159b einznreichen bis
Mittwoch, den 18. Juli, vormittags 10 nur.

Breslau, den 5. Juli 1928.

Die Stadtbandeputation.

Die Neubefeftigung der Friedrich (Ebert:
Straße von Waldschlößchen bis Hindenbura-Straße
soll nach den im Büro VII, Blüchervlatz 16, ll —-
Zimmer 126a — ausliegenden Bedingungen vergeben
werden.

Angebote find dem Bauamt T 2. Blücberplatz 16, lll
Zimmer ler einzureichen bis
Donnerstag, den 12. Juli 1928, vorm. 10 Uhr.

Breslau. ben 5. Juli 1928.

Die Stadtbandepntation.

Die Neupflafterung»des Königsplatzes soll
nach den im Biiro Vll, Bttlcllel'platz 16, ll, Zimmer
126a ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Bauamte T 1, Blücherplatz 16,
|ll, Zimmer 152, einzureichen bis

Quitten“), den 11.Juli 1928, vormittags 9 nur.

Breslau, den 30. Juni 1928.

Die Stadtbandeputation.

File liallllllllrilllie
empfiehlt billigft

Fähnchen und Lampions
in allen Größen und Farben

sowie Lampionstiibe,

Feuerwerliskörper
für Vereine und Gaftivirte

hunotfeliler Stadtblatt.

 

 

 

 

 

T-EC-HNHLUM
STQ-ELITZ-MECKL' .

Hoch- u. Tiefbau, Betaut-» Eisenb.‚ Flug-
zeugb.‚ Maschinenb.‚ Autobau, Heizg. u.
ElektronIngenieure u.Techniker. Progr. fr.

 

 
  

 

 

Lohnbeutel mit Vordruck

Lohnbücher
Mietsbücher
Waschbücher
Tanzbücher
Wechselformulare
Q uittungsformulare
Bestellzettel, bloekiert
Lieferscheine »
Frachtbriefe
Kollianhänger
Polizeil Meldezettel
Unfallanzeigen

hält stets am Lager

H undsieltler Stadtblatt

für die Reise
Wandel-ringen und das Wochenende unerläßlich Chlorod on t-
ZahnpasteunddiedazugehörigeChlorodoni-Zahnbiirste
mit gezahniem Borstenschnitt zur Beseitigung iauliger, übel-
riechender Speisereste in den Zabnzwischenräumen und zum
Weißputzen der Zähne. Die ges. gesch. Chlorodont-
Zahnbürste von bester Qualität, für Erwachsene 1.25 Mi«
für Kinder 70 Pf., ist in blau-weiß-grüner Original
Chlorodontpackung überall erhälllich. e m mm

 

 

 

Rünftleglltarten
emp e t

Hundsfelder Stadtblatt.
 

   

Die u’ase/rw/Mung »
I'sl nur Ire/b so gross nee- be-

M'c/r/I'ger Onwndung:

Persil wirdkalt
ewige/65i!

 

0m besten nehmen Sie einen
Ernte): leert-rinnen am”n”? ais-
band u. {an dieseßösung l”
den g/eielr //s nrr/ lea/le/n ab:
3er 'l/ en Güsse/‚- dann
li-· die Wäsa‘re Mel-geleg-

und Siehqu _ »
Sie glauben game‘n’ »rein-en
Ir'g der (Punk! ‚ba/f all/703en
für ein bequemes u. 6/ Iges

Miso-res- 129/!     
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" ”abeträtefit‘fimü
- THIS-MERMI- E««" «

Irr-» Weichmadlen des Wassers rel-
n'Jnrf man vorher eingge ßondyo/I
»Hei-w (Bleiben-Soda In! ZEISS-MED-
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nie/1 Fle auch zum 6/nu/e/enen nur

die a/fbewänfiegrgggW—Soab

 

  

emwrm'meewm'me

( kannst-Lichtwile )
( Sonnabend, den 14. und Sonntag, den 15. Juli, )

abends 8 Uhr:

Ein abmechslunggreicheg Doppelnrogramml

Richard Talmadge
auf Wachtpatronille:

lllnlllls Polizei im uelänrllcllen
liiilillll Illli flßl‘ "MBI‘WBII.

Ein Sensationsdrama
ans der größten Verbrecherstadt der Welt.

Jn der Hauptrolle: Richard Talmadge
als Polizei-Sergeant Diek Bradley. _
Das hohe Lied der Nächstenliebe, das tapfere und «-

beherzte Eingreifen eines S130li3,ei=©erqeanten sowie die .
Rettung eines unschuldigen, jungen Menschen aus den
Händen skrnpelloser ..Ehreumänner« wird hier in 6 span-
nenden Akten vor Augen geführt. Man erlebt Streif-
bilder aus dem immerwährenden Kampf der Gesetzes-
Organe mit den Bewohnern des Seheunenviertel Chicagos. )-

Sonntag, man. 4 Uhr: Kindernorfiellung. E
. ; . I’ l , »

zugelaufen. .
Gegen Erstattung der s
Unkosten abznilolen bei I I

—

     

II
V
V
V
V

Ein russischer Großfilm in 7 Akten
ans der Zeit der Unterdrückung und Volksempörung

Ort der Handlung: Kaukasus.

 

 

 s-

werden »Sie von

Kirchenbann wie

Russen. SGhWflDBH
I Ameisen usw.durch

illlllgs ‚.Sicherol“.
— D Use 75 ‘chnnig.

Garantierte Wirkung. Neh-
men Sie nichts anderes.
Zu haben in Bundsield,
Hitler—[Drogerie Hermann
Kohler sowie in der Filiale
Germania-Drogerle Sacrau.

   

Befreit

 

Schützen-Gesellschaft
Hundsfeld, e. V.

Morgen Donnerstag,
den l2. d. Ml8., nach-
mittags 372 Uhr:

Probeschieszen
für das Schützeufest.

( Schätzcngcscllflllaft Hundgfeid )
..........EV

Außerdem:

Klara Löffel,

Mc MIM Mk Eilicijkllllh

 

FÜ"lederljuller
empfiehlt

Bundstelder Stadtblatt.   
 

 

Sonntag, den 15., Montag den 16.
und (Dienstag, den 17. Juli d. Js.

( Schützenfest
( und Rön'gslchießen
 

Sonntag: Von 12——1 Uhr: Frühschoppenkonzert auf
dem Ringe, um 2‘/2 Uhr Feftzug; darauf
Schützenfest auf dem Schiitzenplatz, sowie
Seneibenscbiessen auf drei Ständen wovon
zwei scheiden den hiesigen Bürgern und
sonstigen Schiessrrennden zur Uerliigung
stehen und eine Anzahl wertvoller Prämien
zum Ausschießen gelangen, von 4 Uhr ab
Feftkonzert bei freiem Eintritt im Schützen-
hausgarten.

Montag: Fortsetzung des Schießens.
Dienstag:Nachmittag 2 Uhr: Fortsetzung des Schießens,

. ab 5 Uhr: Königsschießen, von 7 Uhr ab
öffentlicher Tanz in Wasner’s Saal am Bahnhof.

An den drei Engen: Volksbelustigungen aller Art auf
der Festwiese.

Zu diesem allbeliebten Volksfest ladet ein und bittet
um zahlreiche Beteiligung

Der Vorstand.
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W unb Ming: S- aopiemri. bunbtfelb. Mauermann Redakteur S. anbietet“, Hunddfeld




